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Abstract
Accor ding  to  the cri tics, the re  is  a “demo cra cy
bias“  in cur rent rese arch  that  results  from  the  fact
that  the rese ar chers pre su me  that  the  spread  of
demo cra cy  is  more clo se ly inter re la ted  with  the
assump ti ons  of moder ni za ti on theo ry  than  it actu -
al ly  is. Howe ver,  the  facts  show  that whi le   the
num ber  of demo cra cies  has con ti nu o u sly incre a -
sed, auto cra cies, sin gle par ty  regimes, monar chies
and mili ta ry  regimes  have  also evol ved  into limi ted
mul ti par ty sys tems.  One  of  the  main cri te ria  of
regime sta bi li ty  is  the  joint legi ti ma cy gran ted  by
the peo ple.  The  main sour ces  of empi ri cal legi ti ma -
cy  are  socio - eco no mic suc cess  and  an ideo lo gy  that
enhan ces hege mo nic deve lop ment.  A  lack  of legi ti -
ma cy  is  the deci si ve cri ter ion indi ca ting  the col lap -
se  of  any  kind  of  regime. Howe ver,  the  timing  of
the col lap se  also  depends  on addi tio nal fea tu res  of
the struc tu ral, insti tu tio nal  and cul tu ral con text.
Among the se,  the cons tel la ti on  of  actors  in rela ti on
to  the oppo sing eli tes  is  of par ti cu lar import an ce.
I. Ein lei tung – „demo cra cy  bias“  statt „moder ni sie rungs be ding te
Demo kra ti sie rung“
Betrach tet  man  die aktu el len Debat ten hin sicht lich poli ti scher  Regime,  so könn -
te  man  den Ein druck bekom men,  dass mitt ler wei le  nicht  mehr  die Demo kra tie,
son dern  eher  deren Defi zi te  im Mit tel punkt  der wis sen schaft li chen Ana ly se ste -
hen.1 So beschäf tigt  sich  nicht  nur  seit  mehr  als  einem Jahr zehnt  ein gro ßer  Teil
der For schungs ar bei ten  mit „hyb ri den Regi men“, „defek ten Demo kra ti en“  oder
„Demo kra ti en  mit Adjek ti ven“,2 in  den letz ten Jah ren wur den  auch  die auto kra -
ti schen  Regime wie der ent deckt.3 Und  dies  ist  nicht  ganz über ra schend, schaff -
ten  es  doch offen sicht lich  trotz  aller Demo kra ti sie rungs wel len vie le Län der  in
als „auto ri tär“  zu bezeich nen den Sys tem sta di en  zu ver blei ben.  Zudem konn ten
in  den letz ten Jah ren ver mehrt Ent wick lun gen beobach tet wer den,  die Demo kra -
ti en  in auto ri tä re Sta di en zurück war fen.4 So  ist  es  wenig erstaun lich,  dass  so
nam haf te Demo kra tie for scher  wie  Arch Pud ding ton  oder Lar ry Dia mond  auf
die Gefah ren  eines „demo cra tic roll back“ ver wei sen  und  mit  der Jahr tau send -
wen de  die Demo kra tie  als Regi me typ  in  der Kri se  sehen.5
Allem  Anschein zufol ge  hat  man  es  mit  einem Per spek tiv wan del  der poli ti -
schen Regime for schung  zu  tun : Wur de  in  den frü he ren Betrach tun gen  die Aus -
brei tung  von Demo kra tie  im Rah men  von Moder ni sie rungs -  und Glo ba li sie -
rungs pro zes sen  als qua si unaus weich lich ange se hen,  so  wird nun mehr die se
Annah me fun da men tal  in Fra ge  gestellt  bzw.  scheint  sogar man cher orts  als nor -
ma tiv über zo gen wider legt. Hin wei se  auf  eine  immer  noch fest stell ba re Aus brei -
tung  von Demo kra tie, demo kra ti schen Insti tu tio nen  und demo kra ti schen Prin zi -
pi en wer den ver mehrt miss trau isch,  wenn  nicht  gar ableh nend betrach tet.
Häu fig  wird  denen,  die  trotz  all  der beobacht ba ren Rück schrit te  und  dem Über -
le ben  von auto kra ti schen Regi men  auf  eine ten den zi el le Ent wick lung  hin  zur
Demo kra tie behar ren,  ein „demo cra cy  bias“ unter stellt. Die ser beru he ins be son -
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1 Für die hilfreichen Hinweise und Anmerkungen zum vorliegenden Manuskript danke
ich insbesondere Susanne Pickel und Steffen Kailitz, sowie einem unbekannten Gut-
achter.
2 Vgl. Wolfgang Merkel / Hans - Jürgen Puhle / Aurel Croissant, Defekte Demokratien
Band 1 : Theorien und Probleme, Wiesbaden 2003; dies., Defekte Demokratien Band 2:
Defekte Demokratien in Osteuropa, Ostasien und Lateinamerika, Wiesbaden 2006;
David Collier / Steven Levitsky, Democracy with Adjectives. In : World Politics, 49
(1997), S. 430–452; Andreas Schedler / Rudolfo Sarsfield, Democrats with Adjectives :
Linking direct and indirect measures of democratic support. In : European Journal of
Political Research, 46 (2007), S. 637–659.
3 In der Folge wird der Sammelbegriff „autokratische Regime“ verwendet, da dieser
nicht der Problematik der Differenzierung autoritärer und totalitärer Regime unter-
liegt. Ebenfalls verwendbar wäre der Begriff Diktatur gewesen, wobei dieser aus mei-
ner Sicht sprachlich eine stärker normative Aufladung als der neutralere Begriff der
Autokratie aufweist.
4 Vgl. Patrick Köllner, Autoritäre Regime : Jüngere Entwicklungen und die Perspektiven
vergleichender Forschung. In : Zeitschrift für Vergleichende Politikwissenschaft, 2
(2008), S. 351–366; Alan Siaroff, Comparing Political Regimes. A Thematic Introduc-
tion to Comparative Politics, Ontario 2005; Milan Svolik, Authoritarian Reversals and
Democratic Consolidation. In : American Journal of Political Science, 102 (2008),
S. 153–168.
5 Vgl. Arch Puddington, The Freedom House Survey. A Third Year of Decline. In : Jour-
nal of Democracy, 20 (2009), S. 93; Larry Diamond, The Democratic Rollback. In :
Foreign Affairs, 2 (2008), S. 36–48; ders., Developing Democracy. Toward Consolida-
tion, Baltimore 1999.
de re  auf  der ( zu )  engen Ver zah nung  der Aus brei tung  von Demo kra tie  mit  den
Über le gun gen  der Moder ni sie rungs theo rie  und  der Bemes sung  alle Ent wick lun -
gen  auf die sem Sek tor  an Kri te ri en ka ta lo gen  der Demo kra tie.  Ein sol ches Vor -
ge hen  wird  dann  als  für  eine ech te, empi risch offe ne For schung hin der lich  und
wis sen schafts theo re tisch über holt ange se hen.  Selbst  die Fest le gung  auf Typo lo -
gi en  erscheint  unter die sen Umstän den gele gent lich  als  den Erkennt nis ge winn
ein schrän kend  und  dem For schungs ge gen stand unan ge mes sen,  wird  doch ver -
sucht,  die beste hen de Plu ra li tät  in Kate go ri en  zu zwin gen –  und  damit  bemisst
man  sie häu fig wie der  an Kri te ri en  der Demo kra tie,  was zwangs läu fig  auf Defi -
zi te ver weist. Die se Hal tung ver bin det  sich  gut  mit  der gene rel len Ver brei tung
von kul tur spe zi fi schen Über le gun gen, wel che  die  als uni ver sa lis tisch  und teleo -
lo gisch iden ti fi zier ten Prä mis sen  der Moder ni sie rungs theo rie  in  ihrer Gesamt -
heit zurück wei sen.
Abge se hen  davon,  dass  die  daraus erwach sen de Ten denz  der Par ti ku la ri sie -
rung  von Ergeb nis sen sozi al wis sen schaft lich unbe frie di gend  sein  muss,  stellt
sich  noch  die empi ri sche Fra ge,  warum ( nicht weni ge ) Län der  den Pro zess  hin
zur Demo kra tie beschrit ten  haben –  wo  immer  sie  sich  auf die sem  Weg der zeit
befin den –  und ande re  nicht.  Auch  bleibt  offen,  warum bestimm te Län der  einem
bestimm ten Regi me typ ver haf tet blei ben, wäh rend ande re  sich wan deln.  Zudem
bleibt  die Fra ge,  ob  die  der Moder ni sie rungs theo rie eige nen Ele men te sozio öko -
no mi schen Wohl stands ver bun den  mit  der Dif fu si on frei heit li cher Wer te mus ter
nicht  doch  eine gewis se Über zeu gungs kraft besit zen,  die  sich  mit  einem Wan del
der sozi al struk tu rel len Rah men be din gun gen för der lich  für  die Ver brei tung  von
Demo kra tie aus wir ken.  Und  dabei  ist  es wich tig anzu mer ken,  dass  es  sich  um
empi ri sche Fra gen han delt, wel che Klas si fi ka tio nen  zu  ihrer Bestimm bar keit
voraus set zen,  und  nicht  um nor ma ti ve Urtei le, wel che Demo kra ti sie rung teleo -
lo gisch erwün schen.
Fasst  man  die  oben for mu lier ten Fra gen zusam men,  dann  wird aller dings
deut lich, wor um  es  in  den meis ten Fäl len  der Beschäf ti gung  mit auto kra ti schen
Regi men  geht : einer seits  um  ihre Klas si fi ka ti on, ande rer seits  um  ihre Sta bi li tät
oder Insta bi li tät.  Im zwei ten  Fall  rückt  nicht  die fak ti sche Aus prä gung  der poli ti -
schen  Regime, son dern  ihre Fähig keit  zum Bestands er halt  ins Zent rum  des Inte -
res ses.  Und die ser  kann  für  alle Regi me ty pen, wel cher Aus prä gung  sie  auch  sein
mögen, empi risch unter sucht wer den.  Für Demo kra ti en  hat  sich  hier  der  Ansatz
der poli ti schen Kul tur for schung  als  ein wich ti ger  Zugang heraus kris tal li siert.6
Der  Ansatz  geht  davon  aus,  dass poli ti sche Sys te me  dann  ihre Struk tur erhal ten,
wenn  sie  in  der Bevöl ke rung  auf brei te Zustim mung  und gerin ge Ableh nung tref -
fen  bzw.  eine Kor res pon denz zwi schen poli ti scher Struk tur  und poli ti scher Kul -
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cracy in Five Nations, Princeton 1963; Seymour Martin Lipset, Political Man. The
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tur  besteht.  David Eas ton bezeich net die sen  Zustand  als poli ti sche Unter stüt -
zung  und Sey mour Mar tin Lip set klas si fi ziert  die zent ra le Sta bi li täts res sour ce  in
Anleh nung  an  Max  Weber  als Legi ti mi tät. Die se kul tu rel le Rück bin dung insti tu -
tio nel ler Sta bi li tät wur de aller dings  in  den letz ten Jahr zehn ten  fast aus schließ -
lich  für Demo kra ti en unter sucht.  Dies  ist  etwas ver wun der lich,  da  die Funk ti on
der Herr schafts le gi ti mie rung  auch  für auto ri tä re  Regime  eine ste ti ge Auf ga be
dar stellt.7 So  erscheint  es unwahr schein lich,  dass  ein genu in auto ri tä res poli ti -
sches  Regime län ger fris tig  allein  durch  Gewalt  und Unter drü ckung sei nes Vol kes
sein Über le ben absi chern  kann.  Über  kurz  oder  lang benö ti gen  auch nicht de mo -
kra ti sche  oder auto ri tä re Sys te me  ein funk ti ons tüch ti ges Legi ti ma ti ons prin zip,
wol len  sie  ihre Herr schaft absi chern.8 Sie grei fen  dazu  nur  auf  ein ande res Prin -
zip  als  in Demo kra ti en  zurück,  wo  es  die Gewähr leis tung per sön li cher Frei hei -
ten,  die Bereit stel lung  von Mög lich kei ten poli ti scher Par ti zi pa ti on  für  die Bür ger
und  der  Schutz  des Indi vi du ums  durch ( juris ti sche ) Gleich be hand lung,  aber
auch öko no mi sche Erfol ge  und  die Gewähr leis tung  von Wohl stand  sind, wel che
zum Auf bau  von Legi ti mi tät bei tra gen.  Dabei  stellt  die „empi ri sche“ Legi ti mi tät,
also  die fak ti sche Aner ken nung  der Herr schen den  durch  die Herr schafts un ter -
ge be nen,  den Schlüs sel  zum Sys tem er halt  dar.  In Demo kra ti en stüt zen  zumeist
insti tu tio nel le Ver fah ren  das Herr schafts han deln  ab  und steu ern  über Lega li tät
Legi ti mi tät  bei.9 Aller dings exis tie ren  bereits  nach  Max  Weber alter na ti ve Quel -
len  der Legi ti mi tät :  So kön nen Herr scher  durch  den  Bezug  auf  ihr ( von  der
Mehr heit aner kann tes ) Cha ris ma  bzw.  aus tra di tio na len Grün den ( Monar chie )
Legi ti mi tät erlan gen.10 Und  auch  die sei tens  Linz beton te Ideo lo gie tota li tä rer
Regime,  die  einen all um fas sen den Herr schafts an spruch bekun den,  ist  als Herr -
schafts le gi ti ma ti on  zu ver ste hen.
Vor  dem Hin ter grund die ser Über le gun gen stel len  sich ver schie de ne Fra gen :
1.  Haben  wir  es  in  der Gegen wart  mit  einem „demo cra tic roll back“  zu  tun  oder
besitzt  die Demo kra tie ( und  damit  die Moder ni sie rungs theo rie )  immer  noch,
jen seits  aller nor ma ti ver Aus deu tun gen, Zug kraft  für ande re,  nicht - demo kra ti -
sche Sys te me ?  Daraus lei tet  sich 2.  eine Fra ge  nach  der Sta bi li tät poli ti scher
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7 Dies ist der Fokussierung auf die Entwicklung hin zur Demokratie und dem impliziten
Konzeptverständnis der politischen Kulturforschung mit Anlehnung an die amerikani-
sche Demokratie sowie der Problematik der Erfassung der politischen Kultur von auto-
kratischen Systemen geschuldet.
8 Auf die hohe Relevanz der Herrschaftslegitimation verweist bereits Juan Linz in sei-
nem bedeutenden Werk zum Zusammenbruch demokratischer Regime. Vgl. Juan
Linz, The Breakdown of Democratic Regimes : Crisis, Breakdown, and Reequilibrati-
on, Baltimore 1978; Juan Linz, Totalitäre und autoritäre Regime, Berlin 2000. Auch
neuere Überlegungen nehmen mehr und mehr die Notwendigkeit von Herrschaftslegi-
timation in autokratischen Regimen in den Blick. Vgl. Jennifer Gandhi / Adam Prze-
worski, Au thoritarian Institutions and the Survival of Autocrats. In : Comparative Poli-
tical Studies, 40 (2007), S. 1279–1301.
9 Dabei beruht auch legale Legitimität zu einem früheren Zeitpunkt auf empirischer
Legitimität, da sie die Zustimmung zu ihrer Einführung benötigt.
10 Vgl. Max Weber, Wirtschaft und Gesellschaft, Tübingen 1976.
Regime  ab – sei en  sie Demo kra ti en, hyb ri de  oder auto ri tä re ( bzw.  sogar tota li tä -
re )  Regime ? Kön nen  alle Regi me ty pen  sowohl  einen sta bi len  als  auch  einen
insta bi len Cha rak ter anneh men  und  in wel che Rich tung  gehen  die Ten den zen
des Wan dels ?  Und 3.  unter wel chen Bedin gun gen  ist  dies  der  Fall ?  Sind Rah -
men be din gun gen  zu iden ti fi zie ren, wel che  die Mög lich keit  geben,  auf ( zukünf ti -
ge ) Sta bi li tät  oder Insta bi li tät  zu schlie ßen ?  Der  zuletzt genann te  Punkt  kann  in
die sem Bei trag  nur  gestreift  und andis ku tiert wer den,  erscheint  aber  zum Ver -
ständ nis  des Prob lems not wen dig.
II. Sys tem ty pen  und Sta bi li tät – theo re ti sche Anmer kun gen
1. Sys tem ty pen  und  ihre Erfas sung
Aus gangs punkt  einer Unter su chung  der Sta bi li tät poli ti scher  Regime  ist  deren
trenn schar fe Klas si fi ka ti on.  Doch  bereits  hier  herrscht  kein Kon sens.  So unter -
schei det  man  in Anleh nung  an  Linz auto kra ti sche  Regime  in  den tota li tä ren  und
den auto ri tä ren Unter typ,  wobei letz te rer  in  der  Regel zwi schen Totalitarismus
und  dem drit ten  Typus  der Demo kra ti e ein ge ord net  wird.11 Linz  selbst füg te  den
drei ange spro che nen Regi me ty pen  noch per so na lis ti sche Herr schaf ten ( z. B.
Cau dil lis mo, Caci quis mo, abso lu tis ti sche Monar chi en, olig ar chi sche Demo kra -
tie, Sul ta nis mus ) hin zu  und ver zich te te  zu sei ner  Zeit  noch  auf  die Zusam men -
fas sung  unter  einem Sam mel ty pus Auto kra tie.12 Dabei  spricht  er  bereits  ein ers -
tes Prob lem  an, wel ches  auch  für  die neu e re For schung ver blie ben  ist –  das  einer
kla ren Abgren zung  der Regi me ty pen.  Zum Zwei ten  gilt  es  zu beden ken,  dass
man  es  auch  in  der Grup pe  der auto ri tä ren  Regime  mit unter schied li chen  Typen
zu  tun  hat.  Folgt  man  Linz,  dann  kann  man ide al ty pisch  z. B. orga ni sche Staa ten,
unvoll kom me ne  oder prä to ta li tä re poli ti sche  Regime, post to ta li tä re  Regime,
Ras sen -  und eth ni sche „Demo kra ti en“, auto ri tä re Mobi li sie rungs re gime ( ein mal
in post de mo kra ti schen  ein ander mal  in  post - kolo nia len Gesell schaf ten )  und
büro kra tisch - mili tä ri sche  Regime unter schei den.13 Es gibt  also  nicht  einen
Typus auto ri tä rer  Regime, son dern meh re re.  Zum Drit ten sug ge rie ren typo lo gi -
sche Abgren zun gen  eine Trenn schär fe zwi schen Sys te men,  die  in  der Rea li tät
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11 Vgl. z. B. Hans - Joachim Lauth, Vergleichende Regierungslehre. Eine Einführung,
Wiesbaden 2006, S. 98–101.
12 Vgl. Linz, Totalitäre und autoritäre Regime, S. 112–113.
13 Linz sieht autoritäre Regime durch drei Merkmale gekennzeichnet :(1) begrenzter Plu-
ralismus, (2) keine umfassend formulierte Ideologie, (3) weder extensive noch intensi-
ve Mobilisierung. Totalitäre Regime grenzen sich von diesen durch fehlenden Pluralis-
mus und eine starke Ideologie ab. Allerdings verweist Linz selbst darauf, dass seine
Typenbildung an einigen Stellen überschneidend und die Zuordenbarkeit nicht immer
eindeutig ist. Vgl. Linz, Breakdown of Democratic Regimes; ders., Totalitäre und auto-
ritäre Regime, S. 145–255.
oft  nicht gege ben  ist.  So kön nen auto ri tä re  Regime Merk ma le ver schie de ner  der
auf ge zähl ten  Typen auf wei sen  und  sind ent spre chend  nicht  immer ein deu tig
einem bestimm ten  Typ zuor den bar.14 Die ses Prob lem  wird  in  der aktu el len
Debat te  zu Herr schafts sys te men  noch ver schärft,  sind  doch  auch  die Dif fe ren -
zen zwi schen auto ri tä ren Regi men  und  den  als hyb ri de  Regime  oder defek ten
Demo kra ti en bezeich ne ten poli ti schen Sys te men  nicht ein deu tig,  weil eini ge
Län der bei de Ein ord nun gen  auf  sich ver ei nen kön nen.  Es  stellt  sich  die Fra ge,
inwie weit vie le  der mitt ler wei le  als defek te Demo kra ti en ein ge stuf ten Sys te me
nicht eigent lich  zum  Typus auto ri tä rer  Regime  zu zäh len  sind.15
Zudem  hat  die Demo kra tie for schung  der letz ten Jahr zehn te  den  Schritt  weg
von dicho to men Betrach tun gen  hin  zu  einer  eher glei ten den Beur tei lung poli ti -
scher Sys teme voll zo gen.  Unter  dem Blick win kel  des Demo kra tie stan des wur de
der Gedan ke  einer kon ti nu ier li chen Ein schät zung  der Demo kra tie qua li tät  von
Staa ten auf ge grif fen.  Die Span ne  geht  von voll stän di gen Auto kra ti en  zu voll stän -
dig etab lier ten Demo kra ti en. Die se Betrach tun gen  haben  zu  einer mitt ler wei le
fast infla tio när stei gen den Aus brei tung  an Instru men ten  der Demo kra tie mes -
sung  geführt.16 Der  aus  ihnen resul tie ren de  Gewinn  für  die Demo kra tie for -
schung  ist  nicht  zu über se hen, wur de  doch  die ehe ma li ge Dicho to mie Demo kra -
tie - Auto kra tie auf ge löst  und  ein Ver ständ nis  für  eine fei ne re Gra die rung  von
Demo kra tie geschaf fen,  die  kaum  mehr  in Fra ge  gestellt  wird.  Die Iden ti fi ka ti on
von defek ten Demo kra ti en  ist  nicht  zuletzt  ein Resul tat die ser Bemü hun gen.  Ein
solch kon ti nu ier li ches Den ken  ist  dabei  nicht allei ne  auf Demo kra ti en  begrenzt,
wird  doch  auch  der  Grad auto kra ti scher Ele men te  erfasst.17 Die Aus rich tung
die ser Instru men te  an  der Demo kra tie qua li tät brach te  ihnen aller dings  fast uni -
so no  die Kri tik  des „demo cra cy  bias“  ein.
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14 Vgl. Collier / Levitsky, Democracy with Adjectives; Larry Diamond, Developing Demo-
cracy, S. 24–63; Merkel u. a., Defekte Demokratie Band 1.
15 Damit wird das Problem angesprochen, das die Begriffsverwendung „defekte Demo-
kratien“ in sich birgt. So erscheint angesichts der Breite und Tiefe mancher der beob-
achteten Defizite die Einordnung als Demokratie fraglich und eine Zuordnung zu der
neutraleren Kategorie hybride Regime oder gar zur Kategorie autoritärer Regime sinn-
voller. Entsprechend ist es oft gerade der Begriff der „defekten Demokratie“, an dem
sich die Diskussion um den „democracy bias“ der aktuellen Demokratieforschung ent-
zündet.
16 Siehe zusammenfassend Thomas Müller / Susanne Pickel, Wie lässt sich Demokratie
am besten messen ? Zur Konzeptqualität von Demokratieindizes. In : Politische Viertel-
jahresschrift, 48 (2008), S. 511–539; Geraldo Munck / Jay Verkuilen, Conceptualizing
and Measuring Democracy. Evaluating Alternative Indizes. In : Comparative Political
Studies, 35 (2002), S. 5–34; Susanne Pickel / Thomas Müller, Systemvermessung –
Schwächen der Konzepte und Verzerrungen der empirisch - quantitativen Bestimmung
von Demokratie und Autokratie. In : Gert Pickel / Susanne Pickel ( Hg.), Demokratisie-
rung im internationalen Vergleich, Wiesbaden 2006, S. 135–172.
17 Dies ist am deutlichsten in der Messung von Polity ( http ://www.systemicpeace.org /
polity / polity4.htm ) auszumachen, die neben der Messung demokratischer Institutio-
nalisierung ein eigenständiges Instrument zur Bestimmung des Autokratiegrades
erhebt.
Für  eine brei ter ange leg te ver glei chend - empi ri sche Betrach tung  der Sys tem -
über gän ge  ist  es not wen dig,  eine Ent schei dung hin sicht lich  der Klas si fi ka ti on
der Regi me ty pen vor zu neh men.  Dies  ist  nicht unprob le ma tisch,  da  die der zeit
vor lie gen den Vor schlä ge  zur Dif fe ren zie rung auto ri tä rer  Regime  einer gewis sen
Varia ti ons brei te unter lie gen.  Neben  der erwähn ten –  aber lei der  nicht  ganz
trenn schar fen – Unter schei dung  von  Juan  Linz  sind  hier  nur  die Typologien  von
Ged des, Sny der  und Hade ni us / Teo rell  zu nen nen, wel che Sys te me  nach  den
Herr schafts aus üben den  oder  der  Art  der Herr schafts aus übung unter schei den.18
Trennt Ged des Par tei en re gi me  von Mili tär dik ta tu ren  und per so na lis ti schen
Auto kra ti en,  so ver zich ten Hade ni us  und Teo rell  auf  die  aus  ihrer  Sicht  nicht
ganz ein deu ti ge Vari an te  der per so na lis ti schen  Regime zuguns ten  der Kate go rie
der Monar chi en.  Dem letz ten Vor schlag möch te  ich  aus prag ma ti schen Grün den
fol gen, bie tet  er  doch zusam men  mit  einer zusätz li chen Unter schei dung  von Ein -
par tei -  und beschränk ten Mehr par tei en re gi men  die Mög lich keit rela tiv kla rer
Zuord nun gen  von poli ti schen Sys te men  und  besitzt  so  den Vor teil, Über gän ge
zwi schen Auto kra tie  und Demo kra tie  und zwi schen ver schie de nen Auto kra tie -
typen  in  ihrer Viel falt bes ser abbil den  zu kön nen.19
2. Poli ti sche Sta bi li tät ( und Legi ti mi tät )
Aus gangs punkt  einer Fra ge  nach Sta bi li tät  oder Insta bi li tät poli ti scher  Regime
ist  die Dau er haf tig keit  der beobach te ten Zustän de. Ers tens  ist  in die ser Dis kus si -
on  nicht  der Sys tem zu stand,  den  ein  Land  zu  einem bestimm ten Zeit punkt ein -
nimmt, bedeut sam, son dern  die zeit li che Kom po nen te sei ner Ver än de rung  oder
Sta bi li tät.  Von Sta bi li tät  kann gespro chen wer den,  wenn  ein Regi me typ  über  die
Jah re erhal ten  bleibt  und  nicht  in  einen ande ren Regi me typ wech selt. Zwei tens
sind Aus sa gen  über Sta bi li tät  oder Insta bi li tät zeit ab hän gig – Über gän ge fin den
für Län der  zu unter schied li chen Zeit punk ten  und  nach unter schied lich lan gen
Ver bleib pe ri o den  in  einem Regi me typ  statt.  Es exis tiert  also  ein unter schied li -
ches „ timing“  des Über gangs, wel ches  die Ver gleich bar keit  und Iden ti fi ka ti on
von sta bi len  bzw. insta bi len Regi men  erschwert. Drit tens kön nen Aus sa gen  zu
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18 Vgl. Barbara Geddes, What do we know about Democratization after Twenty Years ?
In: Annual Review of Political Science, 2 (1999), S. 115–144; Axel Hadenius / Jan Teo-
rell, Authoritarian Regimes. Stability, Change, and Pathways to Democracy
1972–2003. Kellogg Institute for International Studies Working Paper 331, Stockholm
2006; dies., Pathways from Authoritarism. In : Journal of Democracy, 18 (2007), S.
143–156; Richard Snyder, Beyond Electoral Authoritarism. The Spectrum of Non -
Democratic Regimes. In : Andreas Schedler ( Hg.), Electoral Authoritarism : The Dyna-
mics of Unfree Competition, Boulder 2006, S. 219–231. Als alternative Kriterien zur
Klassifikation werden noch die Reichweite bzw. der Grund der Herrschaftsausübung
gehandelt. Vgl. ebd., S. 220–221.
19 Hybride Regime werden von Hadenius und Teorell den autoritären Regimen zugeord-
net und stellen somit keine eigenständige Kategorie dar.
den Grün den  für  den  Umbruch  erst rekon stru iert wer den, nach dem die ser voll -
zo gen wur de, wäh rend  es  in  den Län dern  in  denen  der Über gang aus bleibt,
schwie rig  ist,  die Grün de  für die ses Aus blei ben kon kret  zu iden ti fi zie ren. Vier -
tens  muss  auf lan ge Rei hen  von Zeit ver glei chen zurück ge grif fen wer den,  da  nur
so dyna mi sche Ent wick lun gen  erfasst wer den kön nen. Ange sichts die ser metho -
di schen Schwie rig kei ten  ist  es  nicht ver wun der lich,  dass  die empi ri sche Ana ly se
von Regime sta bi li tät bis lang  noch  begrenzt  blieb. Aller dings nah men eini ge
Auto ren  in  den letz ten Jah ren  die Heraus for de rung  an  und stell ten  die Fra ge stel -
lung  nach  der Sta bi li tät auto kra ti scher  Regime  und  deren Begrün dung  in  das
Zent rum  ihrer Ana ly sen.20
Auch  wenn  es  in  einem ein zi gen Auf satz  nicht mög lich  ist, dif fe ren ziert  auf
alle poten ti el len Begrün dun gen  für Sta bi li tät  oder Insta bi li tät poli ti scher  Regime
ein zu ge hen,  erscheint  es  doch sinn voll, eini ge  der gän gi gen Erklä rungs mus ter  zu
skiz zie ren  und  von  dort  den  Weg  zu  den moder ni sie rungs theo re ti schen  und
poli tisch - kul tu rel len Begrün dungs mus tern  zu neh men. Gemein hin  kann  man
politisch - institutionelle, akteurszentrierte, ökonomische oder politisch - kulturelle
Erklärungen von politischer Stabilität unterscheiden. Gerade die letzten beiden
beziehen sich in starkem Umfang auf modernisierungstheoretische Überlegungen
und sind ein besonderer Angriffspunkt für die Kritik des „democracy bias“.
Auf  der poli tisch - insti tu tio nel len Ebe ne  trägt  die Kon sti tu ti on  des poli ti schen
Sys tems  zu des sen Sta bi li tät  bzw. Insta bi li tät  bei.  Gelingt  es  z. B.  der Zent ral re -
gie rung  nicht,  ihre  Macht  im gan zen  Land aus zu üben,  kommt  es  zu  einer ein ge -
schränk ten  oder fra gi len Staat lich keit,  die  für  den  Erhalt  des gan zen  Regimes
bzw.  des vor herr schen den Regi me typs gefähr lich wer den  kann. Gand hi  und
Prze wor ski erwei ter ten  jüngst  das Argu ment dahin ge hend,  dass  sie  die Aus bil -
dung  von Insti tu tio nen ( ins be son de re  die Zulas sung  von Par tei en ) umge kehrt
auch  als Stra te gie  des Macht er halts  für auto ri tä re  Regime aus mach ten.21
Dane ben wer den akteurs theo re ti sche Sta bi li täts -  oder Insta bi li täts fak to ren
dis ku tiert.  Auf  der Mak ro ebe ne  ist  die Wir kung  der Ein bin dung  in inter na tio na -
le Orga ni sa tio nen  bzw. Abhän gig kei ten  von die sen her vor zu he ben : Solan ge die -
se inter na tio na len Orga ni sa tio nen  die glei chen Zie le ver fol gen  wie  das jewei li ge
Regime, tra gen  sie  zu des sen Sta bi li sie rung  bei.  Dies  trifft  z. B.  für  den Zusam -
men schluss ara bi scher Staa ten  oder  traf  für  den War schau er  Pakt  zu.  Kommt  es
aber  zu Dif fe ren zen  in  den Zie len,  kann  sich  dies desta bi li sie rend aus wir ken.
Gera de Abhän gig keits be zie hun gen, ins be son de re finan zi el ler  Art ( z. B.  vom
Welt wäh rungs fond  oder  von inter na tio na ler Ent wick lungs hil fe ), kön nen  einen
gewich ti gen Druck fak tor  zur Ver än de rung poli ti scher  Regime dar stel len. Poli ti -
300 Aufsätze / Articles
20 Siehe die bereits erwähnten Arbeiten von Geddes, What Do We Know; Svolik, Autho-
ritarian Reversals; Hadenius / Teorell, Authoritarian Regimes.
21 Damit begegneten sie der bislang weit verbreiteten Annahme, dass es sich bei der
Schaffung von Institutionen in autoritären Regimen durchweg um den Aufbau demo-
kratischer Fassaden handle. Vgl. Gandhi / Przeworski, Authoritarian Institutions; Jen-
nifer Gandhi, Political Institutions under Dictatorship, New York 2008.
sche Groß mäch te  wie  die  USA kön nen  zum Bei spiel mas si ven  Druck  auf auto ri -
tä re  Regime aus üben,  sich  zu demo kra ti sie ren. Ste hen  den exter nen Akteu ren
dabei finan zi el le  Hebel gegen über  dem auto ri tä ren  Regime  zur Ver fü gung,  ver -
bessern  sich  die Mög lich kei ten, die ses  ins Wan ken  zu brin gen.  Auch  kann  die
Betei li gung  an inter na tio na len Orga ni sa tio nen, auf grund  der  damit not wen di gen
poli ti schen Öff nung,  die Dif fu si on west li cher Wer te  in  das  Land  hinein ver stär -
ken. Umge kehrt  kann  ein star ker Nach bar  oder  ein poli ti sches Schwer ge wicht  in
den inter na tio na len Bezie hun gen ( z. B. Chi na  oder Russ land )  aber  auch maß -
geb lich  zur Sta bi li sie rung  von Auto kra ti en bei tra gen ( finan zi ell, ide ell, dip lo ma -
tisch ).22 Exter ne Akteu re  sind  also  in  der  Lage,  durch geziel te Ein fluss nah me
zur Desta bi li sie rung  wie  auch  zur Sta bi li sie rung  eines Sys tems  einen wesent li -
chen  Anteil bei zu tra gen.23
Für  die Betrach tung  der Insta bi li tät auto kra ti scher  Regime  von  hoher Rele -
vanz  sind inter ne Akteurs kons tel la tio nen.  In  der  Regel kom men  eine star ke Per -
so na li sie rung  des Sys tems  und  eine feh len de Oppo si ti on  dem  Erhalt  eines auto -
ri tä ren  Regimes ent ge gen. Umge kehrt  sind  es gera de Aus ei nan der set zun gen  in
den Eli ten  des  Regimes, wel che  zur Aus bil dung  einer Gegen macht füh ren  und
damit  den Grund stock  eines Sys tem zu sam men bruchs  legen.  So  wird ver mu tet,
dass  der rea le Zusam men bruch  eines auto kra ti schen  Regimes –  ob  es  in  eine
Demo kra tie  oder  in  einen ande ren auto ri tä ren  Typus mün det – hoch gra dig  von
der Aus bil dung alter na ti ver Macht zir kel  und  von Oppo si ti on  sowie feh len der
Koo pe ra ti on  mit  den ein hei mi schen Wirt schafts eli ten abhän gig  ist. Ent spre -
chend  ist  es  das  Ziel auto kra ti scher Herr scher, sol che Grup pen  der Gegen macht
zu ver hin dern  bzw.  über Kli en te lis mus  in  das Sys tem ein zu bin den.24
Bereits  aus  dem Ver weis  auf  die Koo pe ra ti on  mit  den Wirt schafts eli ten  wird
deut lich,  dass öko no mi sche Effek ti vi tät  einer  der wich tigs ten Sta bi li täts fak to ren
für auto kra ti sche  Regime dar stellt. Wie der holt wur de  bei  der Betrach tung auto -
ri tä rer  Regime Res sour cen reich tum  als Fak tor  für  ihr Über le ben aus ge macht,
schafft  dies  doch  die Mög lich keit  für  ein  Land,  eine gewis se Auto no mie  zu erlan -
gen.25 Zudem ermög licht öko no mi scher  Erfolg  es  dem jewei li gen  Regime,  die
Bedürf nis se sei ner Bür ger  zu befrie di gen  und  dadurch  bei  ihnen  ein gewis ses
Maß  an Legi ti mi tät  zu erzeu gen.26 Dies  gilt  für Auto kra ti en  wie  für demo kra ti -
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22 Dies ist z. B. dann der Fall, wenn die Regime auf Entwicklungshilfe angewiesen sind.
So ist es nicht überraschend, wenn Nathan Jensen / Leonard Wantchekon, Resource
Wealth and Political Regimes in Africa. In : Comparative Political Studies, 37 (2004), S.
816–841, empirisch einen deutlichen positiven Effekt bei einer entsprechenden Kon -
stellation bestimmen konnten. Vgl. auch Gero Erdmann / Marianne Kneuer ( Hg.), Ex -
terne Faktoren der Demokratisierung, Baden - Baden 2009.
23 Hier sei nur auf direkte Grenzkonflikte, benachbarte Großmächte oder auch politisch-
ideologische „Leitstaaten“ verwiesen. Zum Letzten siehe Samuel Huntington, The
Clash of Civilizations, New York 1996.
24 Linz ( Autoritäre und totalitäre Regime, S. 121–125) bezeichnet den Idealtyp dieser
Richtung als sultanistisch.
25 Siehe Benjamin Smith, Oil Wealth and Regime Survival in the Developing World,
1960–1999. In : American Journal of Political Science, 48 (2004), S. 232–246.
sche Sys te me. Sey mour Mar tin Lip set  sieht  ein Zusam men spiel  aus Effek ti vi tät
und Legi ti mi tät,  wobei  er  sowohl öko no mi sche  als  auch poli ti sche Effek ti vi tät  in
sei ne Über le gun gen ein be zieht.27 Die bedeut sa me kul tur alis ti sche Erwei te rung
eines rei nen öko no mi schen Erklä rungs an sat zes  ist  dabei,  dass 1. Legi ti mi tät
(und  nicht  pure Effek ti vi tät )  der Zent ral fak tor  für  die Sta bi li tät  eines poli ti schen
Sys tems  ist, 2.  eine sub jek ti ve Deu tung  der objek ti ven Effek ti vi tät  für  das Wir -
kungs mo dell not wen dig  ist  und 3.  die Legi ti mi tät  eine höhe re Per sis tenz  besitzt
als  die kurz le bi ge re Effek ti vi tät.  In  der  Regel  setzt  die Gene se  von Legi ti mi tät
eine län ger fris ti ge Erfolgs ge schich te  des  Regimes  voraus.28 Die ses  muss  über
einen,  nicht  genau bestimm ba ren, Zeit raum poli tisch  wie  auch öko no misch
effek tiv  sein,  um  bei  den Bür gern  das Ver trau en  in  die grund sätz li che Funk ti ons -
tüch tig keit  des poli ti schen Sys tems  zu erzeu gen.  Ist  dies gelun gen,  dann kön nen
auch ( kur ze ) Kri sen pha sen aus ge hal ten wer den.  Eine  rein  auf Effek ti vi tät basie -
ren de Herr schaft  ist folg lich,  im Gegen satz  zu  einem Sys tem,  das  in  der Bevöl ke -
rung  auf Legi ti mi tät zäh len  kann,  nur  in  engen zeit li chen Gren zen  in  der  Lage
sozio öko no mi sche  oder poli ti sche Kri sen  zu über ste hen.29
Selbst  wenn Legi ti mi tät  nicht  allein  aus  dem sozio öko no mi schen  Erfolg resul -
tie ren  muss, fin det  sich  in  der poli ti schen Kul tur for schung ame ri ka ni scher Prä -
gung  ein  doch  recht  klar erkenn ba res moder ni sie rungs theo re ti sches Ver ständ -
nis,  das  im Wesent li chen  für  die Annah me  eines qua si - evo lu tio nä ren Ver lau fes
der Demo kra ti sie rung ver ant wort lich  ist.  Die Basis an nah men  sind,  dass  der
sozio öko no mi sche Fort schritt  die Demo kra ti sie rung ( wie  auch vie le ande re Pro -
zes se  wie Urba ni sie rung, Säku la ri sie rung  und Ratio na li sie rung ) voran treibt  und
dass ste ti ge Gewin ne  an Wohl fahrt statt fin den.  Davon abge se hen,  dass die ser
Pro zess offen sicht lich  nicht über all  in glei cher Wei se  und  in glei chem Tem po ver -
läuft, fehl te lan ge  Zeit  die Ver knüp fung zwi schen  den bei den Mak ro pro zes sen
sozio öko no mi sche Moder ni sie rung  und Demo kra ti sie rung.
In neu e ren Schrif ten arbei te ten Chris ti an Wel zel  und  Ronald Ing le hart  eine
mög li che kau sa le Ver bin dung zwi schen Moder ni sie rung  und Demo kra ti sie rung
heraus :  Ihr Ergeb nis  ist,  dass  sich  die  mit  der Moder ni sie rung aus brei ten den
302 Aufsätze / Articles
26 Vgl. Jensen / Wantchekon, Resource Wealth, S. 825–837.
27 Als politische Effektivität wird die Bereitstellung von Partizipationsmöglichkeiten oder
aber auch die Vermeidung politischer Korruption oder von Klientelismus angesehen.
Vgl. Lipset, Political Man.
28 Zu einer expliziteren Auseinandersetzung mit der politischen Unterstützung auch
autokratischer Regime siehe Gert Pickel, Benötigen auch autoritäre Regime politische
Unterstützung ? Arbeitspapier anlässlich des Autorenworkshops „Autoritarismus
Reloaded“, 12. Juni 2009 im „Haus auf der Alb“ in Bad Urach.
29 Lipset versteht Effektivität nicht als rein sozioökonomische oder politische Gegeben-
heiten : Ähnlich wie die Legitimität handelt es sich um eine Beurteilungsressource. Die
Einschätzung der Effektivität eines Systems und nicht dessen reale Leistungsfähigkeit
ist für die Ausbildung oder den Abbau von Legitimität verantwortlich. Allerdings
besteht zwischen der objektiven Effektivität und ihrer Wahrnehmung üblicherweise
eine hohe Korrespondenz. Diese kann jedoch durch die bestehenden Ausgangslagen
oder aber Vergleiche zu anderen Bevölkerungen oder Bevölkerungsgruppen mode-
riert werden.
Wün sche  nach Eman zi pa ti on  und Frei heit  als zent ra le Trieb kräf te  der Demo kra -
ti sie rung durch set zen.30 Sie  sehen die ses  als „ human empo wer ment“ bezeich ne -
te Schwun grad  der Demo kra ti sie rung  dabei  als Fol ge  der  durch sozio öko no mi -
schen Fort schritt gewon ne nen Mög lich kei ten  der Bür ger.31 Gelingt  es, mate ri el le
Nöte  zu befrie di gen, tre ten die se wei te ren Wün sche  und For de run gen  nach Frei -
heit  und Eman zi pa ti on  an  den  Tag.  Damit set zen  sie  auf  eine kul tu rel le Kom po -
nen te  als  den Kern fak tor  der Erklä rung poli tisch - sys te mi scher Ent wick lun gen,
ohne  die Ansprü che  der Moder ni sie rungs theo rie auf zu ge ben,  und beto nen  die
Wech sel wir kun gen zwi schen soziö ko no mi schem Fort schritt  und nor ma ti ver Bin -
dung  der Gesell schaft. Die se Über le gun gen impli zie ren  auch,  dass  das  von  den
west li chen Demo kra ti en erreich te  hohe Wohl fahrts ni veau auf grund sei ner Vor -
bild - und Anreizfunktion ein Hauptelement für ihren Erfolg als „Fluchtpunkt“ des
Wandels autoritärer Regime hin zur Demokratie darstellt. Es verbinden sich also
strukturelle und kulturelle Prozesse. Somit kann sozioökonomische Modernisie-
rung abhängig vom Regimetyp stabilisierend wie auch destabilisierend wirken.
Die se Ver bin dung  von Demo kra ti sie rung  mit poli ti scher Kul tur öff net  den
Weg  zur Bestim mung zeit lich vari ab ler Ent wick lun gen.  Kann  die Legi ti mi tät  in
den Bevöl ke run gen  für Demo kra ti sie rung  sowohl hem mend  als  auch beschleu ni -
gend wir ken,  sind  für  den  Ablauf  der Wand lungs pro zes se Pfa dab hän gig kei ten
der Ent wick lun gen genau so  wie  der Demo kra ti sie rung gegen läu fi ge Pro zes se,
die  aus Moder ni sie rungs ver lus ten,  aber  auch  aus kul tu rel len Abwehr be we gun -
gen resul tie ren kön nen,  zu berück sich ti gen. Ähn lich  wie Hun ting ton ver wei sen
Ing le hart  und Wel zel  an die ser Stel le  auf  für Demo kra ti sie rung güns ti ge  oder
ungüns ti ge kul tu rel le Rah men be din gun gen.  Dabei ermit teln  sie –  wie Hun ting -
ton –  die his to risch - kul tu rel le  Kraft  der Reli gi on  als  einen zent ra len Ein fluss fak -
tor.32 Bei Hun ting ton  ist  es ins be son de re  die ideo lo gisch - iden ti täts bil den de
Kraft  der Ableh nung west li cher Wer te mus ter,  die  eine Durch set zung  von ( west -
lich gepräg ten ) Moder ni sie rungs pro zes sen  im  Zuge  der Glo ba li sie rung  in
bestimm ten Kul tur krei sen ver hin dert.  Zwar rela ti viert Jona than  Fox die se  Er -
geb nis se hin sicht lich  der Wirk sam keit  der Kul tur kreist heo rie Hun ting tons.  Auf
Basis  einer brei ten  Zahl  an empi ri schen Ana ly sen  kommt aller dings  auch  er  zu
dem  Schluss,  dass  die reli gi ös - kul tu rel le Prä gung  einen maß geb li chen  Anteil  an
der Gene se  von Kon flik ten  und anti de mo kra ti schen Hal tun gen  besitzt.33 Und
hier fin den  sich  nun wich ti ge alter na ti ve Legi ti mi täts res sour cen  auch  für auto ri -
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30 Vgl. Ronald Inglehart / Christian Welzel, Modernization, Cultural Change, and Demo-
cracy. The Human Development Sequence, Cambridge 2005; Christan Welzel, Flucht-
punkt Humanentwicklung, Wiesbaden 2003.
31 Vgl. Christian Welzel / Ronald Inglehart, The Role of Ordinary People in Democratiza-
tion. In : Journal of Democracy, 19 (2008), S. 126–140.
32 Entscheidend ist die Verteidigung der eigenen kulturellen Identität gegenüber dem
„westlichen“ Werteimperialismus. Vgl. Huntington, Clash of Civilizations.
33 Vgl. Jonathan Fox, Bringing Religion into International Relations, London 2004. Den
Effekt der Religion sieht Fox in der Verstärkung von ethnischen Konflikten, die er als
Kern für internationale Konflikte identifiziert.
tä re  Regime,  stellt  doch  die Beto nung  einer eige nen kul tu rel len Iden ti tät  ein
wirk mäch ti ges Mobi li sie rungs kri te ri um  für  die Bevöl ke rung  dar.
III. „Roll back“  der Auto kra ti en  oder Demo kra ti en ?
1. Doch  ein Gene ral trend  zur Demo kra ti sie rung ?
Bereits ein gangs wur de  auf  die Kri tik  an  der moder ni sie rungs theo re ti schen
Annah me  einer kon ti nu ier li chen Demo kra ti sie rung ein ge gan gen.  Aus  Sicht  der
Kri ti ker  scheint  sich  in  der heu ti gen Demo kra tie for schung mehr heit lich  die
impli zi te Annah me durch ge setzt  zu  haben,  dass  sich eigent lich  alle poli ti schen
Sys te me  auf  kurz  oder  lang  im Rah men  der voran schrei ten den Moder ni sie rung
auf  den Flucht punkt Demo kra tie zube we gen.  Ihr Prob lem : Die ses  Bild wer de
von  einem „demo cra cy  bias“  geprägt  und ent spre che  nicht  mehr  den aktu el len
Rea li tä ten,  die  eher  auf  eine gegen läu fi ge Ten denz ver wie sen.  So  beklagt  Arch
Pud ding ton, immer hin Haupt ver ant wort li cher  der Frei heits mes sung  von Free -
dom Hou se,  bei Betrach tung  der neues ten Ergeb nis se sei nes Sur veys  das drit te
Jahr  des Frei heits ver falls.34 Eine zusam men ge fass te Über blicks be trach tung
(Abb. 1)  scheint  aber  eher  den Annah men  einer wei ter voran schrei ten den
Demo kra ti sie rung  als  der  eines „demo cra tic roll backs“  zu fol gen.35
So  hat  sich  die  Zahl  der frei en Staa ten  im Zeit raum  von 1972  bis 2008  von
30 Pro zent  auf 46  erhöht,  und  für  die Kate go rie „elek to ra le Demo kra ti en“  stellt
Free dom Hou se  sogar  ein Anwach sen  von 69 Län dern  im  Jahr 1989  auf
119 Län der  im  Jahr 2009  fest.36 Auch  das stär ker  auf  die insti tu tio nel le Sei te  der
Demo kra tie aus ge rich te te Mess in stru ment  von Poli ty  kommt  bei alter na ti ven
(hier  nicht prä sen tier ten ) Berech nun gen  zu  einer ver gleich ba ren Stei ge rung  der
Demo kra ti en.37 Aus die ser  Sicht schei nen  sich  die hoff nungs vol len Annah men
moder ni sie rungs theo re tisch aus ge rich te ter Demo kra ti sie rungs theo rie – zumin -
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34 Vgl. Puddington, A Third Year of Decline, S. 93.
35 Trotz berechtigter Kritik kann hier auf etablierte Instrumente der Demokratiemessung
zurückgegriffen werden, liefern sie doch Hinweise auf die Demokratieentwicklung im
Zeitvergleich, welche man zur Abbildung von Stabilität oder Instabilität benötigt. Zum
Vorgehen der jeweiligen Messung sowie Stärken und Schwächen der Verfahren vgl.
zusammenfassend Susanne Pickel / Gert Pickel, Politische Kultur - und Demokratiefor-
schung. Grundbegriffe, Theorien, Methoden. Eine Einführung, Wiesbaden 2006, ins-
besondere S. 197–198 bzw. Müller / Pickel, Wie lässt sich Demokratie am besten mes-
sen, S. 532–538.
36 Wobei zwischenzeitlich 2004 sogar 123 Länder in diesen Zustand eingestuft wurden.
Der danach erfolgte geringfügige Rückgang ist angesichts der üblichen Schwankungen
nicht als Dauerumkehrung zu interpretieren, sondern stellt mit Blick auf die langfristi-
gen Entwicklungstendenzen eher ein temporäres Phänomen dar.
37 Diese wird zudem von den rein objektiven Messungen des „Index of Democratisation“
von Tatu Vanhanen gestützt, der ebenfalls einen massiven Zuwachs an partizipativen
Demokratien im Verlauf des letzten Jahrhunderts ausmachte. Vgl. Tatu Vanhanen, A
dest lang fris tig –  zu erfül len  und  der  Anteil  der unfrei en Staa ten  hat  sich  seit
1972  fast hal biert. Aller dings  kann die ser  Befund  nicht  als  Beweis  für  einen wei -
te ren kon ti nu ier li chen Sie ges zug  der Demo kra tie die nen.  So bewe gen  sich  zwar
Län der  unter bestimm ten Rah men be din gun gen  in Rich tung Demo kra tie, ande re
Län der blei ben  aber lang fris tig auto kra tisch.  So fin den  wir  auch  in  den Ein ord -
nun gen  von Free dom Hou se  noch 42 Län der,  die 2008  als  nicht  frei klas si fi ziert
wer den. Zusätz lich  stellt  sich  die Fra ge, inwie weit  man  die ( immer hin 62) Län -
der,  die  zu die sem Zeit punkt  als „teil wei se  frei“ ein ge stuft wer den,  nicht  auch
den auto ri tä ren Regi men zurech nen  muss, wei sen  sie  doch  teils erheb li che Ein -
schrän kun gen  in Kate go ri en  auf,  die  man  für  eine Ein schät zung  als Demo kra tie
als maß geb lich erach tet ( z. B. Par ti zi pa ti ons chan cen  für  die Bür ger, Gewähr leis -
tung  von Frei heits rech ten ).38
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New Dataset Compared with Alternative Measurements of Democracy. In : Hans - Joa-
chim Lauth / Gert Pickel / Christian Welzel ( Hg.), Demokratiemessung. Konzepte und
Befunde im internationalen Vergleich, Wiesbaden 2000, S. 195.
38 In diese Richtung argumentiert Richard Snyder, Beyond Electoral Authoritarism, S. 1.
Abb. 1 : Ent wick lungs trends  zur Demo kra tie  nach Free dom Hou se
Quel le : Eige ne Berech nun gen  auf Grund la ge  der kumu lier ten  Daten  von Free dom Hou se
(www.free dom hou se. org ); abge bil det  sind  die Anteils wer te  der Kate go ri en  in Pro zent  aller
poli ti schen  Regime; Antei le  sind  jeweils  die Peri o den sum men wer te  der Zustän de  in die sem
Zeit raum; Wer te 2008  aus Pud ding ton,  A  Third  Year  of Dec li ne,  S. 195.  Die Ver wen dung
unter schied li cher Zeit räu me  ist auf grund  der Kon zent ra ti on  auf  die zusam men fas sen de
Trend aus sa ge unprob le ma tisch.
Dabei han delt  es  sich  zudem  nicht  um  eine  rein linea re Ent wick lung  von
Auto kra tie  zu Demo kra tie,  nach  der Län der,  die ein mal  den Sta tus Demo kra tie
erreicht  haben,  dort  für  die  Zukunft ver blei ben.  Neben  den Staa ten,  die rela tiv
kon stant auto kra tisch  sind, fin den  sich Län der,  die zeit wei se  oder dau er haft
Rück schrit te  in  ihrer Demo kra tie qua li tät hin neh men müs sen.39 Die Ver lus te
kön nen  sich  in klei ne ren Män geln demo kra ti scher Qua li tät  äußern  oder  zu
einem Wech sel  des Regi me typs füh ren. Die se Dyna mik  zeigt Abbil dung 2,  in  der
seit  Beginn  der Demo kra ti sie run gen  neben Tran si tio nen  zur Demo kra tie  auch
Zusam men brü che  von Demo kra ti en  und  der Ver bleib  einer  nicht gerin gen  Zahl
an Staa ten  in auto ri tä ren Zustän den  zu kon sta tie ren  sind. Deut lich  wird  auch,
dass Demo kra ti sie rung weni ger kon ti nu ier lich  als viel mehr  in Wel len be we gun -
gen,  die gele gent lich abflau en (1958–1973; 1995–2008)  oder  aber  in  einer
„Rück wel le  zur Auto kra tie“ mün den ( sie he  z. B. 1923–1936), ver läuft.  Es
herrscht  eine wesent lich grö ße re Fluk tua ti on zwi schen  den Regi me zu stän den
vor  als  bei  einer Betrach tung  des Ist zu stan des ver mu tet wer den  kann.
Tabel le 1 : Wel len  der Demo kra ti sie rung ( Jah res end sum men )
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39 Diese Entwicklung, wird unter dem Begriff der „demokratischen Regression“ disku-
tiert. Vgl. Svolik, Authoritarian Reversals.
Zeitraum Anzahl der
Transitionen
zur Demo -
kratie
Anzahl der
Zusammen -
brüche
N Anteil der
Zusammen -
brüche
1. Welle 1829–1922 36 4 64 10 %
Moderate Phase 15 3 56 17 %
Intensive Phase 21 1 64 4 %
Gegenwelle 1923–1936 4 15 66 79 %
Stabilitätsphase 1937–1943 0 0 64 0 %
2. Welle 1944–1957 28 8 88 22 %
Fluktuation 1958–1973 27 24 144 47 %
3. Welle 1974–2004 96 24 192 20 %
Moderate Phase 1974–1989 40 12 167 23 %
Intensive Phase 1990–1994 41 3 191 7 %
Moderate Stabilisierung 1995–2008 20 12 193 38 %
Quel le : Sia roff, Comparing Political Regimes, S. 239  mit eige nen Ergän zun gen;  Anteil  der
Zusam men brü che =  Anteil  der Zusam men brü che  in Rela ti on  allen Tran si tio nen  in Pro zent.
Aller dings  gibt Tabel le 1  auch Ein blick  in  einen wei te ren lang fris ti gen  Trend :
Über  die  Zeit gese hen  ist  allen „Gegenwellen“  zum  Trotz,  eine Zunah me  der
Demo kra ti en fest zu stel len.  So  ist der Sal do zwi schen Demo kra ti sie rung  und
Zuwachs  an Auto kra ti en  über mitt le re Zeit räu me  seit 1945 nahe zu  immer posi -
tiv aus ge fal len.  Damit  wird deut lich,  dass Aus sa gen  anhand  von Kurz zeit be trach -
tun gen,  wie  sie gera de  in jüngs ter  Zeit geäu ßert wur den,  noch  nicht  als Hin weis
auf  eine gene rel le Trend wen de  zu ver ste hen  sind.  Erst  bei län ger fris ti gen  und
umfas sen den Ent wick lun gen  hin  zu Auto kra ti en  kann  von  einem ech ten „demo -
cra tic roll back“ gespro chen wer den. Die ser zeich net  sich  nach  den obi gen  Daten
aber der zeit  noch  nicht  ab.
Nun  ist die ser  Blick wie der  stark  auf Demo kra ti en fokus siert  und könn te  mit
der Kri tik  eines „demo cra cy  bias“  belegt wer den. Ent spre chend  ist  es hilf reich,
den homo ge nen  Block  der Auto kra ti en  zu zer glie dern.  Axel Hade ni us  und  Jan
Teo rell neh men  bei  ihrer Betrach tung fei ne re Dif fe ren zie run gen  vor  und schlie -
ßen –  im Gegen satz  zu Free dom Hou se – hyb ri de  Regime  als Abar ten auto ri tä -
re r  Regime  mit  ein.40 Unter Rück griff  auf Über le gun gen  von Bar ba ra Ged des –
die  eine Unter schei dung  in Par tei en re gi me, Mili tär re gime  und per so na lis ti sche
Regime vor nimmt –  und  Juan  Linz unter schei den  sie  die auto ri tä ren  Regime
nach  dem zent ra len Macht me cha nis mus  und kom men  zu fol gend  Typen: Monar -
chi en, Mili tär re gime  und Wahl re gi me.41 In  der Fol ge spal ten  sie  die Grup pe  der
Wahl re gi me  in Kein par tei re gi me, Ein par tei re gi me  und  be schränk te Mehr par tei -
en re gi me  auf.  Die noch mals  in  einen Sub typ  mit domi nan ter  oder  ohne domi -
nan te Par tei auf ge fä cher ten beschränk ten Mehr par tei en re gi me stel len  dabei  die
wich tigs te Kate go rie  dar.  Damit kom men  sie  auf  der über ge ord ne ten Ebe ne  zu
fünf Haupt ty pen auto ri tä rer  Regime,  die  neben  der Demo kra tie ste hen.42
Betrach tet  man die se Klas si fi ka ti on  über  den Zeit ver lauf,  so  wird deut lich,
dass  sich  auch  der vor herr schen de  Typus auto ri tä rer  Regime  in  den letz ten Jahr -
zehn ten maß geb lich gewan delt  hat : Domi nier ten  in  den 1970 er Jah ren  noch
Mili tär re gime  und Ein par tei re gi me,  so  fand spä tes tens  im  Umfeld  der drit ten
Demo kra ti sie rungs wel le  um 1990  eine Ver schie bung  der auto ri tä ren Regi me ty -
pen  hin  zu beschränk ten Mehr par tei en sys te men  statt.43 Die  in  den 1970 er Jah -
ren  noch rela tiv häu fi gen Mili tär re gime  und Ein par tei re gi me  haben  mit  dem
Umbruch  Beginn  der 1990 er Jah re erheb lich  an Bedeu tung ein ge büßt. Rela tiv
kon stant  blieb dage gen  die – aller dings  nicht beson ders gro ße –  Zahl  der Monar -
chi en.  Sie besit zen  allem  Anschein  nach  die höchs te Resis tenz gegen über Ver än -
de run gen. Bezeich nend  ist,  dass  sie mitt ler wei le  die zweit größ te Grup pe  von
auto ri tä ren Regi men  nach die sem Klas si fi ka ti ons mus ter dar stel len,  was  aber
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40 Vgl. Axel Hadenius / Jan Teorell, Authoritarian Regimes; dies., Pathways from Authori-
tarism.
41 Vgl. ebd., Authoritarian Regimes, S. 5; dies., Pathways from Authoritarism, S. 145–147.
42 In ihrer Typologie finden sich verschiedene Kombinationen der Regimezuordnungen
wieder, von denen die häufigsten Militärregime mit elektoralen Elementen und domi-
nante Mehrparteienregime sind. Die Kategorie „andere Form“ umfasst Länder, die zu
einzelnen Erhebungszeitpunkten Theokratien waren oder sich im Bürgerkriegszu-
stand bzw. unter Besetzung durch eine fremde Macht befanden.
43 Der Typus des Keinparteienregimes ist empirisch irrelevant. Nur Haiti (1973–1978)
und die Malediven (1975–2003), wo Einzelkandidaten ohne Parteiorganisation zu
Wahlen antreten, fallen in diese Kategorie.
eher  auf  den rapi den Bedeu tungs ver lust  aller ande ren auto ri tä ren Regime for -
men jen seits  der beschränk ten Mehr par tei en re gi me  als  auf  die Erfolgs ge schich te
der Monar chi en hin weist.
Es zeich nen  sich  auch unter schied li che regio na le Mus ter  ab : Fin den  sich  die
Mili tär re gime ver stärkt  im latein ame ri ka ni schen  Raum,  so hat ten  die Ein par tei -
re gi me  ihren Schwer punkt  in Ost eu ro pa.  Damit  wird  der Rück gang die ses Regi -
me typs  um 1990  im  Umfeld  der drit ten Wel le  der Tran si ti on  als  stark regio nal
gepräg tes Phä no men erkenn bar. Mit hin schei nen regio na le Pfa dab hän gig kei ten
zu beste hen,  die  sowohl bestimm te auto ri tä re Regi me ty pen begüns ti gen  als  auch
regio nal gebün del te  bzw. zwi schen Län dern diver gie ren de Ent wick lun gen  zur
Fol ge  haben.  Ist  die Invol vie rung  des Mili tärs  in Latein ame ri ka  ein gän gi ges  und
teil wei se  für kur ze  Zeit akzep tier tes Mus ter, spiel te die ses  in  den ost eu ro pä i -
schen Ein par tei re gi men  nur  eine unter ge ord ne te Rol le.
Auch  die Ergeb nis se  von Hade ni us  und Teo rell bestä ti gen  den lang fris ti gen
Gene ral trend  in Rich tung Demo kra tie.  Trotz mode ra ter Ent wick lungs pha sen
und  nicht  zu leug nen der demo kra ti scher Regres sio nen  bleibt  der Demo kra ti sie -
rungs trend lang fris tig unge bro chen. Durch ge hend  hat  sich  die  Zahl  der Demo -
kra ti en  am  Ende grö ße rer Peri o den  erhöht.  Da  ihre Klas si fi ka ti on  zu wei ten Tei -
len  auf  den  Daten  von Free dom Hou se  beruht, ver wun dert  dies  kaum.  Es fin det
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Abb. 2 :  Die Ver brei tung  von Demo kra tie  und Auto ri ta ris mus  im Zeit ver lauf
Quel le : Eige ne Zusam men stel lung  auf Grund la ge  des Daten sat zes  zu auto ri tä ren Regi men
von Hade ni us / Teo rell; Kodie rung  und Klas si fi ka ti ons sche ma sie he ( Hade ni us / Teo rell,
Autho ri ta ri an  Regimes,  S. 25–33);  Die Zuord nung  zu  einem Regi me typ  erfolgt  auf  der
Basis  des zent ra len Merk mals  des betrach te ten Sys tems, dar ge stellt  sind Pro zen tan tei le  an
allen unter such ten Län dern  in  den Zeit ab schnit ten.
sich  aber  eine zusätz li che Argu men ta ti ons li nie –  die  der Zunah me beschränk ter
Mehr par tei en re gi me.  So  ist die se  Form auto ri tä re rer  Regime  typisch  für hyb ri de
Regime  und poli ti sche Sys te me,  die  sich  in  einer Demo kra ti sie rungs be we gung
befin den.  Da die ser auto ri tä re Regi me typ aller dings  auch  als Rück fall mög lich -
keit  für insta bi le demo kra ti sche Sys te me die nen  kann,  muss  eine ent spre chen de
Deu tung  mit Vor sicht erfol gen.  So kön nen Stra te gien  der Ein füh rung  von Wah -
len  und Par tei en  auch gera de  dem  Zweck  der Herr schafts le gi ti ma ti on  und  der
Integ ra ti on  von poten ti el len Gegen eli ten die nen.44 Alle Betrach tun gen ver stär -
ken  aber  den Ein druck,  dass  über  die  Zeit gese hen  so  etwas  wie  ein Flucht punkt
Demo kra tie  zu exis tie ren  scheint. Die se Ent wick lung  ist  zwar  nicht zwangs läu fig
auf Moder ni sie rungs ef fek te zurück zu füh ren,  gibt  aber  einen Hin weis  auf die se.
Es  ist  kaum anzu neh men,  dass alter na ti ve Erklä run gen  ein ähn li ches Ver laufs -
mus ter  mit  sich brin gen dürf ten.  Von Rele vanz  ist sicher lich  die Vor bild funk ti on
der wirt schaft lich erfolg rei chen Demo kra ti en.  Bei  aller Vor sicht  vor  einem
„demo cra cy  bias“ zeich net  sich  ein empi risch sta bi ler Demo kra ti sie rungs trend
ab,  der aller dings  von deut li chen Ver än de rungs be we gun gen inner halb  der auto -
kra ti schen  Regime beglei tet  wird  und  somit  zu  einer Ver än de rung  der poli ti -
schen Land schaft  in  der Gegen wart  führt.
2. Regime sta bi li tät auto ri tä rer  Regime
Wie  ist  es  nun  um  die Sta bi li tät  der betrach te ten  Regime  bestellt ?  Gaben  die bis -
lang dar ge stell ten Ergeb nis se Hin wei se  auf  den Bestands er halt  eines Regi me typs
aus  der „Vogel per spek ti ve“,  so  ist  der  Aspekt  der Dau er haf tig keit  noch  nicht
geklärt.  Wie Abbil dung 3  zeigt,  ist  die Über le bens dau er  von beschränk ten Mehr -
par tei en -  und Mili tär re gi men  die gerings te  von  allen auto kra ti schen Regi me ty -
pen. Hade ni us  und Teo rell errech nen  für Mili tär re gime  elf Jah re  im Durch -
schnitt, Ged des  kommt  mit ande ren Refe renz zeit räu men  sogar  nur  auf  ca.
neun Jah re  und ver weist  darauf,  dass  nur weni ge Mili tär re gime Zeit räu me  von
fünf Jah ren über ste hen.45 In  der  Regel  fehlt  ihnen  der Rück halt  in  der Bevöl ke -
rung,  was  eine lang fris ti ge Herr schaft  angeht. Des we gen nei gen  sie  dazu,  die
Macht  nach  einem begrenz ten ( Über gangs - )Zeit raum wie der abzu ge ben, oft -
mals  an demo kra ti sche Regime for men  oder  an Ein par tei re gi me,  am häu figs ten
aber  an beschränk te Mehr par tei en re gi me ( sie he Tabel le 2;  zu 45 Pro zent ).46
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44 Vgl. Gandhi / Przeworski, Authoritarian Institutions.
45 Vgl. Geddes, What do we know, S. 136.
46 Geddes ( What do we know, S. 131–140) sieht diesen Zusammenhang zwischen Mili-
tärregimen und Demokratien insbesondere in dem Hang beider Regimetypen zu Ver-
handlungslösungen begründet. Zudem stellen militärische Eliten ihre Position und die
Einheit des Militärs über potentielle politische Ämter. Übergangsberechnungen zeigen
allerdings, dass es eine Zwischenphase benötigt : So gehen mehr als 40 Prozent der
Nachfolgeregime von Militärregierungen in beschränkte Mehrparteienregime über,
nur ein Fünftel direkt in Demokratien.
Die gesell schaft li che Posi ti on  der Mili tär füh rer  bleibt  in  der  Regel  auch  im Nach -
fol ge sys tem unge fähr det  und ermög licht  ihnen  einen glei ten den Über gang zwi -
schen Regi me ty pen  ohne Gefähr dung  des eige nen  Lebens,  ja  sogar  der beruf li -
chen  und gesell schaft li chen Stel lung.  Dabei behal ten  sich  die Mili tärs  das  Recht
vor,  in insta bi len Pha sen wie der  in  die poli ti sche Gestal tung ein zu grei fen,  und
schmü cken  sich  nicht sel ten  mit  dem  Titel  der Schutz pat ro ne  der Demo kra tie.
Abb. 3 : Über le bens dau er auto ri tä rer  Regime  in Jah ren
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47 So ist die Vermeidung von Gewalt oft auch ein Ziel von Autokratien, ist diese doch kos-
tenintensiv.
Quel le : Eige ne Zusam men stel lung  nach Hade ni us / Teo rell, Path ways  from Autho ri ta ri an -
ism.  In : Jour nal  of Demo cra cy, 18 (2007),  S. 143–156,  hier 150  und Hade ni us / Teo rell,  Au -
tho ri ta ri an  Regimes,  S. 14; Über le bens dau er zurück ge rech net  auf 1960;  MPR = Mehr par -
tei en re gi me.
Laut  den  Daten  von Hade ni us  und Teo rell wech seln Demo kra ti en  außer  in
beschränk te Mehr par tei en re gi me  zu  einem Vier tel wie der  in Mili tär re gime
über.  Die herr schen den poli ti schen Eli ten  in Auto kra ti en stre ben  nicht  allein
nach  dem  Erhalt  von  Macht  um  ihrer  selbst  und  der  damit ver bun de nen Pfrün de
wil len, son dern  der Macht er halt  dient  auch  dem  Schutz  vor per sön li chen
Begleit fol gen  eines  Umbruchs.  So wol len  sie  der  Gefahr  einer Abstra fung  nach
einem – mög li cher wei se  durch exter ne  Schocks ( öko no mi sche Kri se, inter na tio -
na ler  Druck ) aus ge lös ten – Macht ver lust ent ge hen.  Je repres si ver  ein poli ti sches
Regime gehan delt  hat, des to grö ßer  die  Furcht  vor Sank tio nen  und des to ener gi -
scher  die Gegen wehr.  Nicht  umsonst  bestimmt vie le auto ri tä re  Regime  ein  auf
Per so nen  und Fami li en bün de aus ge rich te ter umfang rei cher Kli en te lis mus  und
dient  als Sta bi li täts -  und Schutz stra te gie.47 Die Oppo si ti on  wird aus ge schal tet
und  deren poli ti sche Eli te,  wenn  nicht sowie so  mit  der Spit ze  des Sys tems ver -
wandt, kor rum piert  und abhän gig  gemacht,  in  die Regi mee li ten koop tiert.
Auf grund die ser  engen Ver qui ckung  mit  dem  Regime  liegt  auch  den Beschäf -
tig ten  in  der auto kra ti schen Büro kra tie  der Regi meer halt  am Her zen, pro fi tie ren
sie  doch  davon  und wür den  bei des sen Zusam men bruch  ihre Posi tio nen ver lie -
ren.  Fazit :  Die größ te  Gefahr  für herr schen de Auto kra ten stel len Akteu re  in  den
eige nen Macht eli ten  dar.  So wer den  die meis ten Monar chen  von Fami li en mit -
glie dern,  die meis ten Mili tärs  von ande ren Mili tärs  und  die meis ten Par tei chefs
von ande ren Ange hö ri gen  der Par tei spit ze ver drängt.48 Ent spre chend stre ben
gera de Füh rer  in Par tei en re gi men  und Monar chi en Ver an ke run gen lega ler
Über gangs mo di  an,  die  dann  auch  in  der Bevöl ke rung  auf Legi ti mi tät zurück -
grei fen kön nen.
Tabel le 2 : Ras ter  der Regi me über gän ge ( Über gangs ra ten  von frü he rem  zu spä -
te rem Regi me typ )
Pickel, Unausweichlichkeit der Demokratisierung 311
48 Vgl. Gandhi / Przeworski, Authoritarian Institutions, S. 1288; Jason Brownlee, ... and
yet they persist : Explaining Survival and Transition in Neopatrimonial Regimes. In :
Studies in Comparative International Development, 3 (2002), S. 35–63.
An Prozenten des 
aktuellen Regimetyps
An Prozenten des 
früheren Regimetyps
D MPR EPR Mil Mon D MPR EPR Mil Mon
Demo -
kratie 75 8 17 0 73,5 13 28 0
Mehr -
parteien -
regime
32 37 31 0 72 60 45 0
Einpartei -
enregime 0 31 69 0 0 7 27 100
Militär -
regime 23 39 31 7 28 19 27 0
Monarchie 0 100 0 0 0 0,5 0 0
Quel le : Eige ne Berech nun gen  unter Aus schluss kon stan ter Regi me zu stän de  im Zeit raum
1972  bis 2005; ein zel ne Über gän ge  in Pro zent;  D = Demo kra tie;  MPR = beschränk tes
Mehr par tei en re gi me;  EPR = Ein par tei re gi me;  Mil = Mili tär re gime;  Mon = Monar chie.
Der geord ne te Wech sel  zu beschränk ten Mehr par tei en re gi men  und  zu
Demo kra ti en eröff net herr schen den Eli ten  oft  die Mög lich keit,  ohne  Gesichts -
manch mal  sogar  ohne voll stän di gen Macht ver lust  zu über le ben. Die se Aus rich -
tung  auf  das eige ne per sön li che Wohl be fin den ver bun den  mit  einer  Exit - Opti on
für  die Eli ten  nach  dem  Umbruch erleich tert  den Über gang  von auto ri tä ren
Regime for men  in Demo kra ti en  oder libe ra le re  Regime. Hier bei han delt  es  sich
um  eine typi sche Kons tel la ti on  für beschränk te Mehr par tei en re gi me  und Mili -
tär re gime.  Und  selbst frü he re Ein par tei re gi me pro fi tie ren  von  einem Über gang
hin  zur Demo kra tie,  wo  die frü he re Ein heits par tei  dann mög li cher wei se  sogar
eine  von meh re ren poli ti schen Kräf ten dar stel len  kann,  die  zudem  den  Umgang
mit  der auto ri tä ren Ver gan gen heit  mit  regelt ( sie he Ost eu ro pa ). Ent spre chend
ist  es  wenig ver wun der lich,  wenn  drei  von  fünf Ein par tei re gi men  sich  in Mehr par -
tei en re gi me wan deln.  In stär ker per so na li sier ten  oder  gar sul ta nis ti schen Regi -
men dage gen  ist  ein Zusam men bruch häu fig  mit rigi den per so nel len Kon se quen -
zen  für  die herr schen de Klas se  und  ihre Nomen kla tu ra  ver bun den.  Dies  bedingt
eine kom pro miss lo se Ver tei di gung  des Herr schafts sys tems. Ent spre chend  erklärt
sich  auch  die rela tiv lan ge Über le bens dau er  von Ein par tei re gi men  zum  Teil  aus
einer gerin gen Sen si bi li tät gegen über Aus tausch prob le men  des Füh rungs per so -
nals,  aber  auch  ihrer gerin gen Abhän gig keit  von kon kre ten Füh rungs per so nen –
solan ge kei ne Per so na li sie rung statt ge fun den  hat.49
Auch  die beschränk ten Mehr par tei en re gi me besit zen  mit  ca.  acht Jah ren  eine
limi tier te Über le bens dau er,  was  sich  daraus erklä ren  lässt,  dass  es  sich häu fig
bereits  um Sys te me  in  der Trans for ma ti on  zur Demo kra tie han delt : Immer hin
drei Vier tel  von  ihnen  gehen  in  der Fol ge  in Demo kra ti en  über. Vie le  der Mehr -
par tei en re gi me wer den  in  der For schungs li te ra tur  unter  dem  Typus hyb ri der
Regime  oder defek ter Demo kra ti en behan delt.50 Beson ders  gilt  dies  für Mehr -
par tei en re gi me  ohne  eine domi nan te Par tei.  Dort  sind  nicht  nur Aus hand lungs -
pro zes se  gefragt,  die mit tel fris tig  auf demo kra ti schen Aus gleich zusteu ern.  In
die sen Über gangs re gimen  ist  der  Keim  des Zusam men bruchs  bereits  in  der,
wenn  auch beschränk ten, Par tei en viel falt ange legt.  Zum  einen bedin gen  die
bereits gewähr ten Frei hei ten  und  die  so ent ste hen de Kon kur renz si tua ti on  die
For de rung  nach neu en Frei hei ten,  zum ande ren  sehen ver schie de ne poli ti sche
Grup pie run gen  sich  in  der Demo kra tie bes ser  vor  dem poten ti el len Auf kom men
einer domi nan ten Par tei  geschützt.  Die Fol ge  ist ent we der  eine Ent wick lung  hin
zur Demo kra tie  oder  aber  eine Ver stär kung  der Rest rik tio nen sei tens  der Herr -
schen den  mit  einem Rück fall  in  eine  den Par tei en plu ra lis mus aus schlie ßen de
Regime form.
Die  Daten zei gen,  dass  die Regi me ty pen hin sicht lich  des „ timings“  ihrer Ver -
än de rung varia bel  sind.  So  ist  es  oft  nicht  die Fra ge,  ob  sich  ein  Regime wan delt,
son dern  wohin  und  in wel chem Zeit raum.  Dabei  ist  die vor ge nom me ne Betrach -
tung ein zu schrän ken : Auf grund  der zeit li chen Limi tie rung  der  Daten ( unter -
schied li che Berech nungs zeit räu me )  und  der Ver schie bung  der Regi me ty pen  ist
eine siche re Aus sa ge  nicht mög lich,  und  man  muss –  trotz  aller Plau si bi li tät –
Vor sicht hin sicht lich  der Inter pre ta ti on  der Ergeb nis se wal ten las sen.  So  haben
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49 Geddes ( What do we know, S. 132–133) ermittelt für Einparteiregime bei ihrer Rück-
rechnung bis 1946 eine Überlebensdauer von bis zu 39 Jahren, welche sie als die lang-
lebigsten Regime auszeichnet. Allerdings ist anzumerken, dass viele dieser Regime
mittlerweile Demokratisierungsentwicklungen erlegen sind.
50 Wobei die Betrachtungsweise „defekte Demokratie“ eine positive Deutung darstellt,
die eine demokratische Zukunftsentwicklung fest mit einplant. Gegen diese Bezeich-
nung verwehren sich immer mehr Autoren und fassen diese Länder als „elektorale
autoritäre Regime“ auf, da sie vielfach die Grundbedingungen für Demokratie nicht
erfüllen. Vgl. Snyder, Beyond Electoral Authoritarism, S. 1.
Monar chi en auf grund  ihres frü hen Ent ste hungs punk tes grö ße re Chan cen, lan ge
Bestands dau ern  zu errei chen,  als  der  eher neu e re  Typus beschränk ter Mehr par -
tei en re gi me.  Dafür  sind  auch  die rela tiv weni gen Betei li gun gen  von Monar chi en
an Regime wech seln  in Tabel le 2  ein  Indiz. Viel leicht  zeigt  die  Zukunft,  dass  der
Typ beschränk ter Mehr par tei en re gi me sta bi ler  ist,  als  nach  den bis he ri gen Ana -
ly sen ange nom men,  haben  die  ihn reprä sen tie ren den Län der  erst ein mal  die
Mög lich keit, „Bestand jah re  zu sam meln“.
IV. Erklä rungs fak to ren  der Regime sta bi li tät – Moder ni sie rung  und /
oder Ideo lo gie
Was  sind  nun  die Grün de  für  die Wand lungs pro zes se  und  die  daraus ableit ba re
Insta bi li tät vie ler  Regime  und wel che Pfa dab hän gig kei ten las sen  sich  daraus
ablei ten ?  Wie  bereits  im voran ge gan ge nen  Abschnitt dis ku tiert,  kommt  den
herr schen den Eli ten  und  den beste hen den Akteurs kons tel la tio nen  eine  hohe
Bedeu tung  für  die Regime sta bi li tät  bzw. Regi mein sta bi li tät  zu.  Ohne Gegen eli -
ten  bricht  ein  Regime zusam men.  Die Akteurs kons tel la tio nen  sind aller dings
eine Gele gen heits struk tur,  die  einen feh len den Rück halt  der Auto kra ten  in  der
Bevöl ke rung voraus setzt. Solan ge  die Herr schen den  noch  auf  eine intak te Herr -
schafts le gi ti ma ti on zurück grei fen kön nen,  die sei tens  der Herr schafts un ter wor -
fe nen  auf Aner ken nung  trifft ( empi ri sche Legi ti mi tät ),  fällt  es ande ren Eli ten
schwer,  sich  gegen  die Herr schen den durch zu set zen.  Dabei besit zen  allem
Anschein  nach ideo lo gisch gefes tig te Ein par tei re gi me ( wie  die sozia lis ti schen
Sys te me  in Ost eu ro pa )  oder  auch Monar chi en ( die  auf  die tra di tio na le Legi ti mi -
tät  nach  Weber zurück grei fen kön nen ) Vor tei le gegen über Regi me ty pen  ohne
sol che Legi ti mi täts res sour cen.51
Ohne inhalt lich tie fer gehen de Aus sa gen ablei ten  zu wol len, bestä ti gen  die
Ergeb nis se  in Abbil dung 4 die se Annah men  und stüt zen Ergeb nis se  der Unter su -
chung  von Hade ni us  und Teo rell,  dass Monar chi en  wohl  eine län ge re Lebens -
dau er  aus  ihrer höhe ren Legi ti mi tät zie hen kön nen, wäh rend Mili tär re gime
kaum Rück halt  in  der Bevöl ke rung  zu genie ßen schei nen.52 Letz te re unter lie gen
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51 Die Legitimität bezieht sich in beiden Regimetypen nicht auf eine spezifische Person,
wie dies in personalisierten Regimen der Fall ist, und wirft dadurch auch bei deren Tod
keine so weitgehenden Schwierigkeiten der Legitimitäts - und somit Herrschaftsüber-
tragung auf wie in anderen Regimetypen. So kann die Ideologie des Einparteiregimes
problemlos auf neue politische Eliten übertragen werden.
52 Diese Vermutung ist aufgrund der Restriktionen, die Umfragen in autoritären Regi-
men ausgesetzt sind, quantitativ - empirisch leider nur schwer zu überprüfen. Zum
einen finden in Autokratien bestimmten Typs keine Umfragen statt, zum anderen
unterliegen diese hochgradig den Risiken sozialer Erwünschtheit, weiß man doch
nicht wie viel der erfahrenen Information der Interviewer an Kontrolleure des herr-
schenden Systems weitergibt. Die Konsequenz ist eine begrenzte Anzahl an Staaten,
die das Kriterium Autokratie erfüllen und zu denen aussagekräftige bzw. halbwegs ver-
am schnells ten  dem  Druck  zu Ver hand lungs lö sun gen, kom men  sie  in Effek ti vi -
täts kri sen.  Dabei  kommt  den Monar chi en ( wie  auch  den Ein par tei re gi men )
zugu te,  dass  sie –  anders  als Mili tär re gime  oder per so na li sier te  Regime  über
gere gel te Über gangs ord nun gen  für  den Herr schafts wech sel ver fü gen.53 Die ser
Aspekt büro kra tisch gewon ne ner Legi ti mi tät ( also Lega li tät  nach  Weber )  setzt
dabei aller dings  eine vor he ri ge Aner ken nung  der Rege lung  des Über gangs mo -
dus sei tens  der Bür ger  voraus. Wer den  die Maß nah men  des  Regimes sei tens  der
Bür ger  als ille gi tim ein ge stuft,  so  bleibt  auch  eine insti tu tio na li sier te Nach fol ge -
reg lung  ohne Legi ti mi tät.  Gelingt  es  aber,  eine sol che gere gel te Über gangs ord -
nung  für  den Herr schafts wech sel  zu instal lie ren  und die se fin det  eine Aner ken -
nung sei tens  der Bür ger,  hilft  dies  bei  der Gene rie rung neu er empi ri scher
Legi ti mi tät  für  den Nach fol ger.
Abb. 4 : Sub jek ti ve Bewer tung  des aktu el len poli ti schen Sys tems  und Regi me -
typ/ Wan del
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trauenswürdige Umfragedaten vorliegen. Zudem beeinträchtigt die Abhängigkeit von
Umfragen von selektiven Zeitpunkten die Beantwortung der Frage nach Stabilität oder
Instabilität.
53 Vgl. Geddes, What do we know.
Quel le : Eige ne Berech nun gen;  WVS ( World  Value Sur vey ) 1998–2000; Regi me ty pen  nach
Hade ni us / Teo rell, Path ways  from Autho ri ta ria nism  und Hade ni us / Teo rell, Autho ri ta ri an
Regimes;  n = 107;  nur  jeweils  drei Mili tär re gime  sowie Monar chi en;  MPR = Mehr par tei en -
re gi me;  MPR insta bil = spä te rer Wech sel  zu Demo kra tie; Demo kra tie insta bil = Wech sel  zu
MPR; Bewer tung  des poli ti schen Sys tems zwi schen +2,5 ( sehr  gut )  und  -2,5 ( sehr  schlecht );
Wech sel zeit raum  ist 2000  auf 2003.
Selbst  wenn  die gerin gen Fall zah len  für Monar chi en  und Mili tär re gime kei -
nen wirk lich belast ba ren empi ri schen  Beleg  für  die Stich hal tig keit die ses Ergeb -
nis ses dar stel len,  besitzt  das Ergeb nis  doch  eine gewis se Plau si bi li tät.  Es kor res -
pon diert  mit  den ande ren Resul ta ten :  So wei sen  auch Demo kra ti en,  die spä ter
in  ein auto kra ti sches Sta di um wech seln, theo rie kon form ungüns ti ge re Zustim -
mungs ra ten  auf  als Demo kra ti en,  die nach fol gend sta bil blei ben.  Nicht  anders
sieht  dies  bei  den  in  der Stich pro be  der  World  Values Sur veys häu fi ger auf tre ten -
den beschränk ten Mehr par tei en re gi men  aus ( n=27) :  In  den Mehr par tei en re gi -
men,  die zwi schen 2000  und 2003  ihren Sta tus  hin  zur Demo kra tie wech sel ten,
haben  bereits 1999/2000  die Bür ger  eine höhe re Unzu frie den heit  mit  ihrem
Regime geäu ßert  als  dies  bei  den sta bi len Ver gleichs sys te men  der  Fall  war.
Selbst  wenn  man die se metho disch  wie  auch zeit lich begrenz ten Betrach tun gen
nicht über be wer ten soll te,  sind  sie  doch  ein  Indiz  für  die Stich hal tig keit  der
Annah me  einer Rele vanz poli ti scher Legi ti mi tät  für  die Regime sta bi li tät,  die  erst
ein mal unab hän gig  vom Regi me typ  ist.
Die Legi ti mi tät  des  Regimes  in  der Bevöl ke rung  scheint  also  eine gewich ti ge
Sta bi li täts res sour ce  zu  sein.  Dies  erklärt,  warum vie le auto ri tä re  Regime ver su -
chen,  auf ver schie dens tem  Wege die se Legi ti mi tät  zu errei chen.  Zwar  gelingt  es
Auto kra ti en  auch  durch  den Ein satz  von Repres si on, Kli en te lis mus  und Kor rup -
ti on,  ihre Struk tur  zu wah ren. Lang fris tig  ist die ses Vor ge hen  aber wesent lich
ris kan ter  für  die Herr schen den,  als  sich  der Zustim mung  der Bevöl ke rung  zu
ver si chern.  Ein hilf rei cher Fak tor hier für  kann  nun wie der öko no mi sche ( und
auch poli ti sche ) Effek ti vi tät  sein.
Und tat säch lich  scheint wirt schaft li che Pros pe ri tät,  ganz  im Sin ne  der oft mals
nicht beson ders geschätz ten Moder ni sie rungs theo rie,  die Ent wick lung  hin  zur
Demo kra tie  zu unter stüt zen –  und die se  dann  in  der Fol ge  auch  zu sta bi li sie ren.
Mit stei gen dem Wohl stand  kommt  es sig ni fi kant sel te ner  zu Ver lus ten demo -
krati scher Qua li tät,  obwohl  dies auf grund  der  zumeist  bereits bes se ren Posi ti on
auf  den Demo kra tie qua li täts be ur tei lungs ska len  sogar ein fa cher  wäre (sie he
Tabelle 3).  Aus  der Beobach tung,  dass wirt schaft lich pros pe rie ren de Staa ten
eher Demo kra ti en  sind, lei tet  sich  auch  die Annah me  einer kon ti nu ier lich  und
rela tiv unauf halt sam voran schrei ten den Demo kra ti sie rung  ab, begüns ti gen  doch
die sozio öko no mi schen Ent wick lun gen  mit  der Schaf fung  eines ange mes se nen
Wohl fahrt ni veaus  das Auf kom men  von For de run gen  nach indi vi du el ler Frei heit
und Selbst ver wirk li chung –  und Letz te res gewäh ren Demo kra ti en bes ser  als  alle
ande ren Regi me ty pen.54
In  den öko no misch  eher ungüns tig auf ge stell ten auto kra ti schen Regi men ste -
hen dage gen Bedürf nis se  der mate ri el len Sicher heit  im Zent rum  des Den kens
der Bür ger  und beför dern  oft apo li ti sche  oder apa thi sche Hal tun gen gegen über
Poli tik.  Eine stei gen de Nach fra ge  nach Wohl stand  und  das Vor bild  der  auf die -
sem  Feld erfolg rei chen west li chen Natio nen füh ren aller dings vie le Bevöl ke run -
gen  dazu,  genau die ses anzu stre ben.  Damit  wirkt sozio öko no mi sche Moder ni -
sie rung  für auto kra ti sche Regi me ty pen  in  zwei Rich tun gen : Einer seits  wirkt  die
Vor bild funk ti on  der wirt schaft lich erfolg rei chen Demo kra ti en desta bi li sie rend
auf  die Auto kra ti en  und Wohl fahrts ge win ne zie hen For de run gen  nach  mehr
Frei heit  nach  sich, ande rer seits  kann Wohl stand  und öko no mi sche Effek ti vi tät –
dies  zeigt Tabel le 3 eben falls –  auch  zur Sta bi li tät  eines auto kra ti schen  Regimes
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54 Vgl. Inglehart / Welzel, Modernization.
bei tra gen.  So ver blei ben  Regime  eher auto kra tisch,  wenn  sie  ein posi ti ve res
Wirt schafts wachs tum –  ein Indi ka tor  für öko no mi sche Effek ti vi tät – auf wei sen.
Hier fin det  sich  nun  ein  Beleg  für  die Wirk sam keit  des Effek ti vi täts - Legi ti mi -
täts mo dells  von Lip set :  Gelingt  es auto kra ti schen Herr schern,  die öko no mi sche
Effek ti vi tät ( abzu le sen  am Wirt schafts wachs tum )  hoch zuhal ten,  dann  ist  ihr
Über le ben wahr schein li cher. Schaf fen  sie  es  dabei  aber  nicht,  einen  Modus  der
Legi ti mi tät  zu erzeu gen,  so füh ren  bereits gerin ge Ein brü che  in die ser Effek ti vi tät
zu  einer Regi me ge fähr dung. Die se Abhän gig keit  von öko no mi scher Effek ti vi tät
wird  oft  durch  den  Druck  des inter na tio na len Wirt schafts fonds  noch ver stärkt –
und  von  dort wer den  zumeist demo kra ti sche Ver än de run gen ein ge for dert.  Eine
Mög lich keit, die sem  Druck  zu ent ge hen,  sind eige ne Res sour cen,  zumeist Bo -
den schät ze,  die  eine Unab hän gig keit gegen über  der inter na tio na len Staa ten ge -
mein schaft ermög li chen  und  das Prob lem  der sei tens  der Bür ger ein ge for der ten
öko no mi schen Effek ti vi tät  zu  lösen hel fen.55 Damit tra gen Boden schät ze maß -
geb lich  zur Sta bi li tät  von Auto kra ti en  bei.56 Aller dings  gilt  auch  der Umkehr -
schluss. Teil wei se  durch exter nen  Druck her bei ge führ te Demo kra ti sie run gen
kön nen  nur  dann sta bi le Demo kra ti en erzeu gen,  wenn  auf über schau ba re  Zeit
sozio öko no mi scher  Erfolg ein tritt.  Und die ser  muss  auf  die poli ti sche Gemein -
schaft ver teilt wer den. Ent spre chend  sind  im Welt ver gleich sozio öko no misch
weni ger erfolg rei che Demo kra ti en  oder  auch Tran si ti ons re gime erheb lich
gefähr de ter  als wirt schaft lich Erfolg rei che  und  zudem  durch kurz fris ti ge öko no -
mi sche  Schocks stär ker  bedroht.  Im Rah men  der Demo kra ti sie rung gewon ne ne
Frei hei ten  und Rech te kön nen  dabei  als Schutz kor ri dor  der Legi ti mi tät wir ken,
aber  eben  nur begrenz te  Zeit.
Eine ande re Mög lich keit  dem Moder ni sie rungs druck  zu begeg nen, zeigt
Samu el Hun ting ton  auf :  Er ver weist  auf  eine Stra te gie  der Abschot tung gegen -
über  den öko no misch gepräg ten Wer ten  der west li chen  Welt  im Rah men  von
Iden ti täts fin dungs -  und Abgren zungs pro zes sen. Ins be son de re  der Reli gi on
kommt  dabei  nach  dem Ver fall  der sozia lis ti schen Ideo lo gie  eine gro ße Bedeu -
tung  zu.  Hier  wird  dem Ein fluss  der Glo ba li sie rung  und  der  damit ver bun de nen
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55 Dies zeigen mittlerweile eine ganze Reihe empirischer Analysen. Zu nennen sei hier
nur Jensen / Wantchekon, Resource Wealth. Gemeinhin wird dieser Effekt auch als
„Ressourcenfluch“ bezeichnet.
56 Autokratien zeichnen sich in der Regel auch durch eine geringe politische Effektivität
(Vermeidung von Korruption und Klientelismus, Gewährleistung von Partizipations-
rechten ) aus, was nach Lipset einen weiteren Faktor für ihren potentiellen Zusammen-
bruch darstellt. Diese informellen Formen politischer Partizipation werden auch oft
als typische Kennzeichen der vorherrschenden politischen Kulturen ausgemacht – und
als gegeben und in der ( parochialen oder passiven Untertanen - ) politischen Kultur als
akzeptiert betrachtet. Dies trifft in verstärktem Ausmaß auf sultanistisch und persona-
listisch ausgerichtete Regime zu, die Klientelismus als Basis ihrer Herrschaft benöti-
gen. Längerfristig untergraben sie allerdings das Vertrauen der Bürger in die Effizienz
des Regimes und wirken sich für das System destabilisierend aus. Dies gilt insbesonde-
re für beschränkte Mehrparteienregime, die zusätzlich der Konkurrenz alternativer
Anbieter für die Herrschaft ausgesetzt sind.
Dif fu si on  von ( west li chen ) Wer ten begeg net.57 Ent spre chend fin det  sich  in  der
isla mi schen  Welt  eine erhöh te  Anzahl  an Auto kra ti en, ver steht  sich  der  Islam
doch ver stärkt  als Gegen mo dell  zum west li chen ( demo kra ti schen ) „Kapi ta lis -
mus“.  Die Demo kra tie  stößt  auf  eine ideo lo gi sche Ableh nung  von  Staat  und
Bevöl ke rung.  Nur  vier Pro zent  der Demo kra ti en kom men  aus  dem isla mi schen
Kul tur kreis, wäh rend 42 Pro zent  aller Mili tär re gime  und 78 Pro zent  der Monar -
chi en  dort behei ma tet  sind.
An die ser Stel le  kommt  der  bereits  bei  Juan  Linz beton te  Aspekt  der Ideo lo -
gie  zum Tra gen.  Anders  als  die  für kurz fris ti ge Kri sen anfäl li ge Absi che rung  der
Herr schaft  durch Effek ti vi tät  scheint  es  sich  bei  der Ideo lo gie  um  eine Legi ti mi -
täts res sour ce  zu han deln,  die  eine wesent lich höhe re Sta bi li tät ver spricht. Frag -
lich  ist aller dings,  ob  die  bei  Linz vor ge nom me ne Begren zung  von Ideo lo gie  auf
Welt an schau un gen  sowie  deren ein deu ti ge Ver bin dung  mit  dem  Typus tota li tä -
re rer  Regime  für  die aktu el len Betrach tun gen  von Regi men  noch aus rei chend
ist.  Eher  muss  man  wohl  davon aus ge hen,  dass  jede  in  der Bevöl ke rung akzep -
tier te Legi ti mi täts res sour ce jen seits  der Effek ti vi tät  einen ideo lo gi schen Cha rak -
ter  annimmt,  bezieht  sie  sich  auf  nicht  mehr wei ter hin ter frag te Nor men.58 Dies
betrifft  dann  nicht  nur  auf reli giö ser Legi ti ma ti on beru hen de  Regime, son dern
auch Län der,  die  auf ande re Res sour cen  der Legi ti mi tät  wie Natio na lis mus, Eth -
no zent ris mus  oder  aber geteil te Wer te mus ter ( z. B. Gleich heits ideo lo gi en )
zurück grei fen.59 In die sem Ver ständ nis  stützt  sich  auch  die Demo kra tie  durch
ihren  Bezug  auf Frei heit, Chan cen gleich heit  und Selbst be stim mung  auf  eine –
anschei nend attrak ti ve – Ideo lo gie,  was  die  hohen Zustim mungs wer te  von  um
die 90 Pro zent  in  fast  allen euro pä i schen Län dern  zum Ide al  der Demo kra tie
bele gen.
Betrach tet  man  mit  Blick  auf die se Über le gun gen  den Ein fluss  von Rah men -
fak to ren  auf Insta bi li tät  in Tabel le 3,  dann beför dern  eine  Mischung  aus feh len -
der  und sin ken der öko no mi scher  wie  auch poli ti scher Effek ti vi tät  eine star ke
Ein bin dung  des Mili tärs  in  die Gesell schaft  sowie  die Zuge hö rig keit  zum isla mi -
schen Kul tur kreis Rück schrit te  in  der Demo kra tie qua li tät.  Auch  eine  hohe sozia -
le Ungleich heit  im  Land  trägt  zu des sen poli ti scher Insta bi li tät  bei. Rich tet  man
sei nen  Blick  aber  nur  auf  die auto ri tä re Sta bi li tät  und  dort  auf  deren Sta bi li tät,
dann  wird  die tra gen de  Kraft  des reli giö sen  Islams genau so deut lich,  wie,  dass
öko no mi scher  Erfolg  auch  für Auto kra ti en  als  ein Sta bi li täts fak tor anzu se hen
ist.  Eine zeit va ri an te Ana ly se  bis 1972  zurück  belegt,  dass  auch auto kra ti sche
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57 Vgl. Hans - Joachim Lauth / Gert Pickel, Diffusion der Demokratie – Transfer eines
erfolgreichen Modells ? In : Erdmann / Kneuer, Externe Faktoren der Demokratisie-
rung, S. 37–74.
58 Dieser Bestimmung wird entsprechend in der folgenden Argumentation gefolgt.
59 Hier liegt die Betonung auf dem Abbau sozialer Ungleichheit, teilweise durch Landre-
formen. Dabei wird auf eine Ideologie der Gleichheit Bezug genommen. Das Problem
dieser Ideologie ist, dass ihre reale Umsetzung durch die Herrschaftsunterworfenen
relativ gut kontrolliert werden kann und diese sich bei Nichterfüllung der Forderungen
gegen die Elite wenden – ohne diese Ideologie aufzugeben.
Regime  eine höhe re Sta bi li tät auf wei sen,  wenn  sie wirt schaft lich erfolg reich  sind
( Kor re la tio nen  von  r=.12  mit Wohl fahrts stand  und  r=.13  mit Wirt schafts wachs -
tum ).  Aus Tabel le 3  wird erkenn bar,  dass  es  dabei  die kurz fris ti gen öko no mi -
schen Erfol ge  sind,  die  für Auto kra ti en  im Zent rum ste hen, wäh rend  der  Effekt
des Wirt schafts wachs tums  auf demo kra ti sche Qua li täts ver lus te weni ger  stark
aus fällt. Anschei nend  führt  aber  erst  eine lang fris tig wei ter voran schrei ten de
Moder ni sie rung,  die indi vi dua lis ti sche Inte res sen  bei  den Bür gern aus löst  und
sich  von  den kol lek ti vis ti schen Hin ter grund ideo lo gi en auto kra ti scher  Regime
frei  macht,  zu  einem  Wunsch  nach  einem Wan del  zur Demo kra tie.62
All ge mein  wird erkenn bar,  dass  dem ( kul tu rel len ) Fak tor Legi ti mi tät  für  alle
Regi me ty pen  eine  hohe Bedeu tung  als Ver bin dungs glied zwi schen gesell schaft li -
chen Rah men ent wick lun gen  und poli ti scher Sta bi li tät  zukommt.  Dafür  sind
sozio öko no mi sche Effek ti vi täts kri te ri en ( öko no mi scher  Erfolg, Gewähr leis tung
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60 Aufgrund der starken Binnenkorrelationen zwischen verschiedenen Rahmenfaktoren
wurde auf eine multiple Regressionsanalyse verzichtet. Die selektiven Ergebnisse die-
nen zur Unterlegung der folgenden Argumentation und bedürfen zukünftig statisti-
scher Differenzierungen.
61 Vgl. Siaroff, Comparing Political Regimes, S. 101.
62 Hinter diesem Gedanken steht die Annahme, dass Prozesse partialer Modernisierung,
die sich auf die sozioökonomische Ebene beschränken, nur zeitlich befristete Legitimi-
tät gewähren. Vgl. Dietrich Rüschemeyer, Partielle Modernisierung. In : Wolfgang Zapf
( Hg.), Theorien des sozialen Wandels, Königstein / Ts. 1979, S. 382–397.
Tabel le 3 : Demo kra ti sche Qua li täts ver lus te  und poten ti el le Erklä rungs fak to ren
(zeit in va ri ant )60
Auftreten eines demokrati-
schen Qualitätsverlustes 
Alle Staaten 
1990–2007 
Stabilität in Gruppe der
Autokratien 
1990–2007
GDP per Capita (WB –
Mittelwert für Periode) -.50 n.s.
Wirtschaftswachstum (WB –
Periodenmittel) -.25 +.29
Korruptionsgrad
(Corruption Perception
Index nach Transparency
International)
+.55 n.s.
Grad der sozialen
Ungleichheit (GINI-Index) +.40 n.s.
Civil-Military-Relations61 -.43 n.s.
Zugehörigkeit zum 
islamischen Kulturkreis +.31 +.32
Quel le : Eige ne Berech nun gen  n=81–114; pear sons  r, sig ni fi kant  bei <.05; Ana ly se  auf  der
Basis  von Ereig nis sen; zeit in va ri ant = Bezug nah me  auf Zeit raum 1990–2007.
von Wohl stand,  aber  auch  die Zurück drän gung  oder  der Aus gleich sozia ler
Ungleich heit )  auf  der Ebe ne mani fes ten Regi me han delns bedeut sam, wer den
die se Maß nah men – voraus ge setzt,  sie  sind erfolg reich –  doch lang fris tig  auch  in
Legi ti mi tät über setzt. Die ser Trans fer ent spricht  nun  genau  dem moder ni sie -
rungs theo re ti schen  Model  der poli ti schen Kul tur for schung. Min des tens genau so
wich tig  sind aller dings  vom  Volk geteil te Ideo lo gi en. Wer den die se  von  den Bür -
gern akzep tiert,  dann  sind  sie  eine star ke Res sour ce  für  die Sta bi li tät jed we den
Regi me typs.  In sin ken dem  Umfang  muss  auch heu te  noch  die Aus bil dung tra di -
tio na ler Legi ti mi tät  für  den Sys tem er halt  als hilf reich ange se hen wer den.
Abb. 5 : Legi ti mi tät  als Ver bin dungs glied  zur Sta bi li tät
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Quel le : Eige ne Zusam men stel lung.
Setzt  der Legi ti mi täts grad  den Basis rah men  für Sta bi li tät  oder Insta bi li tät
eines  Regimes  und trans por tiert ver schie de ne ande re gesell schaft li che Ent wick -
lun gen  in  das poli ti sche Sys tem,  so  ist  die zeit li che Rea li sie rung  von Umbrü chen
bei feh len der Legi ti mi tät –  also  das  timing –hoch gra dig  von  den vor herr schen -
den Gele gen heits struk tu ren abhän gig.  Erst  wenn  sich ent spre chen de Akteurs -
kons tel la tio nen  und Gegen eli ten fin den, wel che  sich  gegen  die unter schied lich
gut ( z. B.  mit  der Mili tär füh rung, Sicher heits kräf ten, wirt schaft li chen Eli ten ) ver -
netz ten Herr schafts eli ten durch set zen kön nen,  wird  der  Umbruch kon kret statt -
fin den. Ver fügt  ein  Regime  über star ken  Zugriff  auf Repres si ons mit tel  oder
kann  es Gegen eli ten  durch Insti tu tio na li sie rung  in  das  Regime ein bin den  und  ist
zudem kei nem  zu star ken  Druck  durch exter ne Akteu re aus ge setzt ( wofür finan -
zi el le Res sour cen,  die  dem  Land  eine weit ge hen de Unab hän gig keit gewäh ren,
güns tig  sind ),  dann  kann  es  auch  bei  einer gerin gen Legi ti mi tät  in  der Bevöl ke -
Gelegenheits strukturen
Effektivität
Langfristiger 
ökonomischer Erfolg 
Wohlstand und
Sicherheit 
Sozialer Ausgleich
(zusammen mit
Gleichheitsideologie)
Endogen
Institutionenstruktur
Akteurskonstellationen
der Eliten
Regimeverfügbarkeit über
repressive Mittel
Kollektiv
geteilte
Ideologie
Politische Ideologie
(Gleichheit, Ethnozen -
tristisch, Nationalistisch)
Religiöse Überzeugung
Gemeinschaftlich
geteilte Werte (Freiheit,
Selbstbestimmung)
Legitimität
des
Regimes
Stabilität
des 
Regimes
Traditionale
Faktoren
(Erb)monarchien
Dynastien
Exogen Einbindung in
internationale
Organisationen 
Regionale Nachbarn
rung  noch  recht lan ge über le ben.  Den Zusam men bruch  und Wech sel  in  einen
ande ren Regi me typ dürf te  es  aber  auf Dau er  kaum ver mei den kön nen.
V. Fazit – demo kra ti sie ren de Moder ni sie rung, ten den zi el le Insta bi li tät
und  die  Kraft  der Ideo lo gie
Betrach tet  man  die Ergeb nis se,  dann  scheint  die  auf Demo kra ti sie rung bezo ge ne
Moder ni sie rungs theo rie  nicht obso let  zu  sein.  Es  spricht vie les  dafür,  dass  die
fort schrei ten de sozio öko no mi sche Moder ni sie rung  ein güns ti ges Sze na rio  für
eine wei te re Aus brei tung  von Demo kra tie dar stellt.  Zum  einen  erhöht  sich  trotz
aller kurz fris ti gen Rück schrit te  die  Zahl  der Demo kra ti en, sei en  sie  auch  nicht
immer defi zit frei, kon ti nu ier lich,  wenn  man län ge re Zeit räu me  in  den  Blick
nimmt.  So ver la gern  sich  die Inte res sen  der Men schen  mit stei gen dem Wohl -
stand  von  der Bewäl ti gung  des schwie ri gen Lebens all ta ges  hin  zum Aus bau indi -
vi du el ler Frei hei ten –  und die se  sind  im Regime ver gleich  in Demo kra ti en  nach
Ansicht  der Bür ger  immer  noch  am bes ten gewähr leis tet, zumin dest sug ge riert
dies  die gel ten de „Ideo lo gie  der Demo kra tie“.  Und  damit kön nen Demo kra ti en
in  der  Regel  gleich  auf  zwei  sie sta bi li sie ren de Mecha nis men  der Legi ti mi täts -
pro duk ti on zurück grei fen – sozio öko no mi schen  Erfolg  und  eine  für vie le Men -
schen attrak ti ve Ideo lo gie  von Frei heit, Selbst ent fal tung  und Gerech tig keit.
Nicht  nur  in Demo kra ti en,  auch  in ande ren Regi me ty pen  ist Legi ti mi tät  die
Fol ge  einer geteil ten Ideo lo gie  oder Aus fluss  von sozio öko no mi schem  Erfolg.
Ganz  im Sin ne  der theo re ti schen Über le gun gen Lip sets  kann ( vor  allem sozio -
öko no mi sche ) Effek ti vi tät  in  einem  Land zumin dest  eine Sta bi li tät  für  den Zeit -
raum  des Erfol ges gewäh ren  und  wenn  sie län ger fris tig  anhält, Legi ti mi tät auf -
bau en. Dane ben kön nen ande re For men sei tens  der Bevöl ke rung geteil ter
Ideo lo gi en, sei en  sie reli giö se  bzw. eth nisch  oder natio na lis tisch fun diert, Herr -
schafts le gi ti mi tät erzeu gen. Gele gent lich  beruht  die Legi ti ma ti on  des Herr -
schafts han delns  auch  auf  der Bewun de rung  einer cha ris ma ti schen Per sön lich -
keit, die se  muss aller dings mit tel fris tig öko no mi schen  und poli ti schen  Erfolg
oder  eine  die Gemein schaft bin den de Ideo lo gie  auf  sich ver ei ni gen,  will  sie  sich
nicht  allein  auf  ihr Cha ris ma ver las sen müs sen.  Zudem unter lie gen  die per so -
nen zent rier ten  Regime,  wie  z. B. neo pat ri mo nia le Sys te me,  wegen  der Bruch -
stel le  des Herr scher wech sels  einer beson ders star ken Gefähr dung  durch  am
Wan del inte res sier te Akteu re.  Somit benö ti gen Auto kra ti en  für  ihren  Erhalt  in
der  Regel  gute nor ma ti ve Gegen kon zep te gegen über  der attrak ti ven west li chen
Indi vi dua li sie rung  und /  oder  einen lang fris ti gen öko no mi schen  Erfolg.  Gelingt
ihnen die s,  dann kön nen  sie  in  den Bevöl ke run gen  eine gemein sa me Iden ti tät
schaf fen,  die  das zent ra le Mus ter  für  eine Regime le gi ti mi tät dar stellt  und  auch
nor ma ti ve Gegen mo del le aus grenzt.
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Damit  wird gleich zei tig deut lich: Obgleich Moder ni sie rung Demo kra ti sie -
rung beför dert,  ist  sie  doch kei ne zwin gen de  und selbst ver ständ li che Begrün -
dung  für Demo kra ti sie rung.  Die jewei li gen kul tu rel len Rah men be din gun gen ste -
cken  die Mög lich kei ten  des Wan dels  sowie des sen Rich tung  ab. Gera de  das
Durch si ckern  von Ideo lo gi en  in  die Bevöl ke run gen  und  deren Akzep tanz  legt
über  die Gewäh rung  von Legi ti mi tät  den Grund stein  für  die Sta bi li tät poli ti scher
Sys te me.  Eine feh len de Ver an ke rung  in  der Bevöl ke rung unter gräbt dage gen  auf
Dau er  die Sta bi li tät  jedes  Regimes,  egal wel che poli tisch - insti tu tio nel len Ver än -
de run gen  es vor nimmt. Folg lich  sind poli ti sche Sys te me,  die  nur ein ge schränkt
Legi ti mi tät besit zen,  auf Dau er insta bi ler  als Sys te me,  denen  es  gelingt,  ein ge -
wis ses Aus maß  an Legi ti mi tät jen seits kurz fris ti gen öko no mi schen Erfol ges  oder
Repres si on auf zu bau en.  Dies zei gen  nicht  zuletzt  die unter schied li chen Über le -
bens dau ern  von ( meist  wenig Legi ti mi tät genie ßen den ) Mili tär re gi men  und ( oft
als legi tim aner kann ten ) Monar chi en.
Gleich falls  wird erkenn bar :  Es  ist  für Auto kra ti en mög lich  zu über dau ern,
wenn  sie  eine sei tens  der Bür ger geteil te Ideo lo gie ( z. B. Gleich ver tei lung  von
Gütern  in  der Bevöl ke rung  oder reli giö se Vor ga ben )  und  damit Legi ti mi tät auf -
bau en kön nen.  Aber  auf Dau er  sind  es  die kon kur rie ren den Wert ori en tie run gen
und  deren Befrie di gung  in  der Gesell schaft, wel che  die Sta bi li tät auto ri tä rer
oder hyb ri der  Regime  in Fra ge stel len.  Nur star ke Alter na ti ven  zur Demo kra tie
auf die ser Ebe ne  sind  im Rah men  der west li che Nor men ver brei ten den Glo ba li -
sie rung  eine Sta bi li täts ga ran tie  für auto ri tä re  Regime.  Als erfolg reich erwie sen
haben  sich Abgren zungs stra te gien,  die  sich  auf  die Bekämp fung sozia ler  Un -
gleich heit kon zent rie ren  oder  aber reli gi ös fun diert  sind.  Auch sozio öko no mi -
scher  Erfolg,  wie  in Ana ly sen  zum „Res sour cen fluch“ heraus ge ar bei tet,  kann
auto ri tä re  Regime  erst ein mal stüt zen.  Die Ent wick lung  hin  zu demo kra ti schen
oder zumin dest demo kra tisch ange hauch ten hyb ri den Regi men,  die  auch  als
kom pe ti ti ve auto ri tä re Mehr par tei en re gi me ein ge ord net wer den,  scheint  aber
langfristig in Rich tung Demo kra tie  zu ver lau fen.
Damit  wird  zuletzt  der  Blick  auf  eine wei te re wich ti ge Kom po nen te  gelenkt –
dem „ timing“  oder  der zeit li chen Abfol ge  von Regi me wan del.  Allein  aus
Betrach tun gen  von kur zen Zeit räu men  kann  nicht  auf  einen  Trend  hin  zu  oder
weg  von  einer Demo kra ti sie rung geschlos sen wer den.  Weder  bricht  ein Sys tem
gleich zusam men,  wenn ers te Anzei chen  der Unzu frie den heit  in  der Bevöl ke -
rung auf tau chen ( was  in auto ri tä ren Regi men sowie so schwie rig fest zu stel len
ist),  noch ver lau fen  die Zusam men brü che  in  einem ver gleich ba ren Tem po. Viel -
mehr  sind die se Zeit ver läu fe hoch gra dig  von  den Rah men be din gun gen ( Grad
der Repres si on, Regi me typ  sowie  die Zusam men set zung  der Akteurs kons tel la -
tio nen ) abhän gig.  Sie –  und  dies  darf  nicht über se hen wer den –  sind aller dings
nur  dann  von Rele vanz,  wenn  das poli ti sche  Regime sei ne Legi ti mi tät  in  der
Bevöl ke rung  bereits ver lo ren  hat.
Was  kann  man  für  die ein gangs gestell ten Fra gen schlie ßen ?  Die Moder ni sie -
rungs theo rie  ist  als Instru ment  der Betrach tung  von poli ti schen Ent wick lun gen
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nicht vor schnell  zu ver wer fen,  scheint  der  Trend  zur Demo kra tie  doch –  aus
erklär ba ren Grün den – lang fris tig rela tiv unge bro chen. Die se Ent wick lung  ist
aber  nicht  im Sin ne  eines unaus weich li chen  und uni ver sel len Schick sals poli ti -
scher Sys te me  zu ver ste hen.  Zum  einen  hängt  die Legi ti mi tät  eines poli ti schen
Regimes  von  den Ver än de run gen  der sozi al struk tu rel len  und sozio öko no mi -
schen Rah men be din gun gen  ab.  Oder  anders  gesagt,  jeder Regi me typ  muss  unter
den wech seln den Rah men be din gun gen  der Moder ne  immer wie der  neu beste -
hen.  Zum ande ren sor gen poli ti sche  und sozio öko no mi sche Inef fek ti vi tät  für
Legi ti mi täts ver lus te auto kra ti scher  und demo kra ti scher  Regime, wor aus  nach
Über schrei ten  eines Schwel len wer tes  der Rück griff  auf ande re For men  der poli -
ti schen Herr schaft resul tie ren  kann.  Armut, sozia le Ungleich heit  und Wirt -
schafts kri sen stel len  dabei  die zent ra len Prob lem fak to ren  für  einen Ver bleib  im
Sta di um  der Demo kra tie  dar.  Zudem wer den  Regime  an  ihren Leit ideo lo gi en
bemes sen.  Sind  sie  nicht  in  der  Lage, die sen  in  der Rea li tät  zu genü gen ( und
auch die ses  gilt  für Demo kra ti en  und Auto kra ti en glei cher ma ßen ),  dann schwin -
det  die über le bens not wen di ge Legi ti mi tät. Ange sichts  sich abzeich nen der Wirt -
schafts kri sen  und Unzu frie den heits phä no me ne  mit  der eige nen Situa ti on  im
Ver gleich  zu „Ande ren“ dürf te  die  Zukunft  eher  eine erhöh te Insta bi li tät poli ti -
scher  Regime  zur Fol ge  haben.
Gleich zei tig  stellt  die Fest stel lung  des  noch unge bro che nen  Trends  hin  zum
Regi me ty pus Demo kra tie  eine empi ri sche Bestands auf nah me  dar.  Sie  kann  für
sich  nicht pau schal  mit  dem Vor wurf  eines „demo cra cy  bias“  belegt wer den –
wird  in  der Inter pre ta ti on  nicht  eine moder ni sie rungs theo re ti sche Teleo lo gie  im
Sin ne  der Ablei tung  eines unab wend ba ren Pro zes ses ver wen det.  Eine  rein nor -
ma ti v begrün de te Abwehr hal tung  hilft  bei  der Ana ly se  der Phä no me ne  kaum
wei ter. Hilf rei cher  scheint  eher  eine detail lier te  und mög li cher wei se  in  den  zu
bestim men den Regi me ty pen pass ge nau e re empi ri sche Ana ly se, wel che dif fe ren -
zier te  und  auch abwei chen de Befun de prä sen tie ren  kann. Die se dür fen  sich  aber
nicht  in selek ti ven Ein zel bei spie len erschöp fen  oder nor ma tiv ande ren Zugän -
gen Nor ma ti vi tät unter stel len.
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